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Saarabien vor Gericht
1 . VerhandlungStag .

(BormittagSsitzung.)
Trier , 15. Mai.

Heute Vormittag 9 Uhr begann vor der Strafkammer
des kgl. Landgerichts Hierselbst der Beleidigungsprozeß
gegen den geinaßregelten Bergmann Karl Krämer ,
Zu den Verhandlungen , welche ca. 10 Tage dauern dürsten,
wurde der Schwurgerichtssaal benützt , der sich aber auch
als zu klein erweist.

Ter Gerichtshof setzt sich zusammen aus den Herren
Landgerichtsrat Schreiherals Vorsitzender , den Herren
Dr. Braun , Landgerichtsrat Eichhorn , Landgerichts¬
rat Klaßen und Dr . Simon als Beisitzer , sowie
Dr. Zillgen als Hilfsrichter . Die Staatsanwaltschaft
vertritt Staatsanwalt Dr . Kauz . Als Rechtsbeistände
des Nebenklägers Hi lg er fungieren die Rechtsanwälte
Dr. Trier - Zweibrücken und Lanzer - St . Johann .
Ms Nebenkläger des sich beleidigt fühlenden Beamten

, ist, da Herr Hilger nicht mehr Vorsitzender der Berg¬
werksdirektion ist, Herr Geheimrat Krümmer zuge¬
lassen , der aber nicht erschienen ist . Rechtsbeistand ist
auch hier Rechtsanwalt Lanzer . Verteidiger des Be¬
klagten ist der Reichstagsabgeordnete Wolfgang Heine -
Berlin .

Ter Zeugenaufruf ergibt die Anwesenheit von 27
Zeugen . Es sind ca. ISO Zeugen vorgemerkt, welche
aber in einzelnen Gruppen geladen werden sollen .

Ter nun zur Verlesung gelangende Eröffnungsbeschluß
gibt bekannt , daß der Angenagte hinreichend verdächtig
erscheint, durch zwei Flugblätter , von denen das erste
den Titel „Saarbergmann wache auf" , das zweite
„Saarbergmann höre" trägt , in welchen er seine
Kameraden zum Beitritt in den Bergarbeiterverband
aufforderte, durch die darin gemachten Angaben und ge¬
zogenen Schlüsse die Bergwerksdirektion sowie die übrigenBeamten beleidigt zu haben. Zur Anwendung gelangendie 88 185, 86, 87 des Reichsstrafgesetzbuches , sowie 8 20
des Preßgesetzes.

Stach Verlesung trllt das Gericht in die ÜBeweis-
aufnahme ein .

Vorsitzender : Sie sind der Bergmann Karl
Krämer , geboren am 27 . März 1869 , verheiratet ,
katholisch .

Angeklagter : Ja .
Nunmehr wurden die beiden Flugblätter verlesen ,

>vas ca. 1 Stunde in Anspruch nimmt.
Vorsitzender : Haben Sie die beiden Flug-

blätler verfaßt , oder haben Sie nur ihren Namen dazu
hergegeben ?

Angeklagter : Ich habe die Flugblätter ver¬
faßt . Es sind nur kleine redaktionelle Aenderungen vor¬
genommen worden.

Vorsitzender : Wer hat die Kosten für den
Druck bezahlt ?

Angeklagter : Der Bergarbeiterverband .
Vorsitzender : Warum sind Sie von der Grube

entlassen worden ?
Angeklagter : Weil ich eine Bergarbeiterver -

sainnrlung in St . Ingbert besucht habe.
Vorsitzender : Diese Versammlung zu besuchenwar doch von der Bergbehörde verboten worden ?
A n g e k l a g t e r : Ja .
Vorsitzender : Sie haben das Flugblatt im

Auftrag des Verbandes verfaßt, nachdem sie entlastenwaren . Können Sie mir etwas über den Verband
sagen ?

Angeklagter : Der Verband hat da? Bestreben,dw wirtschaftliche Laye seiner Mitglieder zu heben .
Polnische und religiöse Erörterungen sind ausae-
schlossen.

V o r s i tz e n d e r : Ist der Verband ein eingetragenerVerein ?
Antzeklagter : Ja .

, Herne : Der Herr Angeklagte meint damit nur,daß der Verband behördlich angemeldet ist, ein einge¬tragener Verein ist er nicht .
Auf die Frage des Vorsitzenden , ivelchen Zlveck ermri den Flugblättern verfolgen wollte , erklärte der An-

ßeklagte, daß er die Absicht gehabt habe, seine Kameraden
»m Saarrevier auf die Rotwendigkest der gewerk¬

schaftlichen Organisation aufmerksam zu machen , mst
deren Hilfe er eine Besserstellung in der Lebenslage der
Arbeiter erhoffe , weil überall dort, wo der Verband er¬
starkt ist, bessere Lohn- und Arbeitsverhältniss« bestehen ,als bei uns . Eine einzelne Person konnte und wollte er
nicht treffen, da die einzelnen Beamten kommen und gehen,
ohne daß die Verhältniffe anders werden ; auch in dem
Ausdruck „ Berggewaltige " kann ich keine Beleidigung er¬
blicken .

Vorsitzender : Woher wissen Sie , daß die
Bergarbeiter vergewaltigt und unterdrückt werden?

Angeklagter : Aus meinen eigenen Erfahrungenund Beobachtungen und aus den Erlebnissen meiner
Kameraden.

Vorsitzender : Sie geben da an einer Stelle
in den Flugblättern als Quelle eine Rede des Landtags¬
abgeordneten Marx an . Hatten Sie denn Kenntnis von
den Lehuenprozessen ?

Angeklagter : Kenntnis hatte ich wohl, aber
ausführlich verfolgt habe ich nur den ersten Prozeß,
habe auch das Urteil der anderen Prozeße gelesen,aber ohne Kenntnis von der Unterlage des Prozeffes zu
haben.

Auf weitere Frage bezüglich der einzelnen, in den
Flugblättern gebrauchten Redewendungen erklärt der An¬
geklagte , er verstehe unter Mißachtung der Arbeiter, daß
man den Arbeitern verbot, Vereinen beizutreten, welche
den Beamten nicht paßten , ihnen das Halten und Lesen
bestimmter Zeitungen verbot und den Besuch der Ver¬
sammlungenmit Entlassung bestrafte.

Auf die Frage bezüglich der Löhne bemerkt der An¬
geklagte weiter : Die Lohne sind gesunken, trotzdem die
Ueberschüsse gestiegen sind . Im Jahre 1891 betrug der
Durchschnittslohn 3,89 Mk. bei einer Leistung von 277,0
Tonnen und einem Ueberschuß von . 7 589034 Mk., im
Jahre 1902 dagegen betrug der Lohn 3,57 Mk. bei einer
Leistung von 307,0 Tonnen und einem Ueberschuß von
19 020264 Mk.

Vorsitzender : Sie behaupten in den Flug¬blättern weiter , daß Tausende von Arbeitern mst
trockenem Brot und ungeschmelzten Kartoffeln leben
mußten, wie wollen sie das beweisen .

Angeklagter : Bei den Löhnen ist es doch wohl
selbstverständlich , daß sich der Arbeiter sehr einschränken
muß, bei starken Familien kann die Lebenshaltung nur
eine sehr gedrückte sein.

Vorsitzender : Wie will denn da aber der Ver¬
band helfend eingreifen ? Wie will er namentlich auf
die Unfälle usw . einwirken ?

Angeklagter : Die Mitglieder werden in Ver¬
sammlungen und durch das Organ des Verbandes, die
„Bergarbeiterzeitung ", über alles , was in Betracht kommt,
besxhrt .

Im weiteren fragt dann Rechtsanwalt Heine , ob
nicht die „ Bergarbesterzeitung" bei der Wurmkrankheit
Verhaltungsmaßregeln und Vorbeugungsmittel em¬
pfohlen habe und so auf die gesundheitlichen Verhält¬
nisse der Arbeiter einzuwirken suche , was der Angeklagte
bejahte.

Bei der Frag « über die Gedingefestsetzung , ob das
nicht generell geregelt sei , erklärte der Angeklagte , daß
wohl Bestimmungen darüber bestehen ; so sollte bis zum10 . d . M. das Gedinge festgesetzt werden, in Wirklichkeitwird das aber nicht so gehandhabt , namentlich bei Zu¬
sammenbrüchen kommt es darauf an , ob der Steiger
diese Arbeiten iin Lohn fertigstellen lasse, oder, daß er
erklärt, das gehöre zum Gedinge.

Der Sachverständige K a y s e r glaubt nicht, daß der
Steiger diese Macht habe.

Hilger erklärt, der Steiger habe nur gutachtlichesUrteil, nicht aber Entscheidungen zu treffen.
Angeklagter : Es sind aber doch genug Fälle

bekannt, wo der Steiger Leute bestraft hat, die seiner
Ansicht nach nicht ihr Soll geliefert haben.

Sachverständiger K a y s e r geht dann deS Näheren
auf die Art ein , ivie die Arbeiten im Bergbau geregeltwerden.

Rechtsanwalt Lanzer fragt , ob der Angeklagte
nicht wisse, daß der Verband sozialdemokratisch ist, woraufKrämer erwidert , daß der Verband ebensowenig
sozialdemokratisch ist , wie die Bergver¬
waltung nationalliberal . Es seien wohl im
Vorstand einige ihm bekannte Sozialdemokraten, ob aber
der Kontrollausschuß sozialdemokratisch ist, kann er nicht

sagen . Hilger fragt den Angeklagten, ob er nicht Mo¬
nate gehabt hat , in denen er 139 , 136, 127 , 160, 145,
143 Mark verdient habe ; der Angeklagte erklärt, daß er
entschieden bestreite, 160 Mark verdient zu haben. Ich
habe aber auch Monate gehabt, wo ich 80—85 Mark ver¬
dient habe.

Auf die Frage des Rechtsanwalts T r i e r , wenn der
Verband keine Polstik verfolgt , warum er dann in den
Flugblättern die politische Entrechtuutz der Arbeiter in
den Vordergrund gestellt habe , erklärte der Ange -
klatzte , daß doch auch der Arbeiter eine
politische Meinung haben dürfe , und um
diese zum Ausdruck bringen zu können , müsse die Mei-
nungsfteiheit geschützt sei».

Der Sachverständige K a y s e r gibt eine längere
tabellenmäßige Aufstellung der Löhne, muß aber zugeben,
daß die Angaben in den Flugblättern richtig sind .

Rechtsanwalt Heine stellt dann noch fest, daß von
einer fortgesetzten Steigerung der Löhne nicht gesprochen
werden könne, da diese Steigerung in den letzten zehn
Jahren 2 Pfennig pro Schicht ausmacht.

Hilger wird als Zeuge vernommen und erklärt
die Organisation der Behörde, in Betracht kämen 25
bis 26 Obersteiger, 7—800 Steiger . Er vergleicht die
Steiger mit Unteroffizieren, die Obersteiger mit Feld¬
webeln , die Schlepper mit Rekruten, die Lehrhauer mit
den im zweiten Jahre dienenden, und die Hauer mit den
im dritten Jahre dienenden Mannschaften.

Heine beantragt noch die Ladung einer Reihe
neuer Zeugen, worüber sonderbarerweise die Rechts¬
beistände Hilgers diesmal nichts einzuwenden haben.

Die Führung der Verhandlung steht in wohltuendem
Gegensatz zu der ersten Verhandlung . Auch der große
Stab von Beamten, mit denen sich HUger im ersten
Prozeß zu umgebe « beliebte, fehlt. Die gegenwärtige
Direktion ist, obwohl Nebenkläger, nicht anwesend, wohl
weil der offenkundige Eindruck der ist, daß Hilger und
seine Getreuen für eine verlorene Sache kämpfen .

politifche Geberflcbt .
St . Wahlrechtsraub in Hamburg .

Während sich die politische Welt mit der Frage
beschäftigt, ob im Jahre 1894 wirklich eine zeit¬
weilige Aufhebung des Reichstagswahlrechts geplant
gewesen sei , haben sich die reichen Herren der
freien Stadt Hamburg gerüstet, um dem Reiche
ein leuchtendes Beispiel dafür zu geben, wie an-
noch herrschende Parteien durch die gewaltsame
Beschneidung des Volksrechts das Wahlglück korri¬
gieren können . Der Hamburger Senat hat eine
Vorlage ausgeheckt , wonach die eine Hälfte der
Bürgerschaft nicht mehr nach gleichem Wahlrecht,
sondern nach einem dem preußischen System nach¬
empfundenen Dreiklassenwahlrecht gewählt werden
soll.

Wie war der Zustand bisher , wie soll er werden?
Die Republik Hamburg erhält ihre Gesetze durch
einen Senat und eine Bürgerschaft. Die letztere be¬
steht zu einem Mertel aus den Gewählten der
Grundbesitzer , zu einem weiteren Viertel aus den
Abgeordneten der „ Notablen "

, d . h . der Mitglieder
der Gerichte , Verwaltungsbehörden und Handels¬
kammer ; die zweite Hälfte, d . h . 80 Mann werden
von den Hamburger Bürgern gewählt . Hamburger
Bürger kann man aber nur sein , tvenn man fünf
Jahre ununterbrochen in Hamburg gelebt und
fünf Jahre lang ein Einkommen von 1200 Mk.
versteuert hat . Von einem allgemeinen Wahl¬
recht kann also in der Republik der Pfeffersäcke
schon heute keine Rede sein — denn rechtlos sind
in ihr alle Proletarier , die weniger als 1200 Mk.
jährlich verdienen, rechtlos alle, die noch nicht ganze
fünf Jahre auf dem Boden dieser Republik geweilt
haben, oder die die Sorge ums Brot ihren Auf¬
enthalt zeitweilig zu unterbrechen zwang. Noch
weniger ist das Hamburger Wahlrecht gleich, wie
man bereits gesehen hat und am allerwenigsten ist

die Hamburgische Verfassung demokratisch oder auch
nur liberal zu nennen, da sie dem Privilegien¬
parlament der Bürgerschaft noch einen Senat auf»
pfropft, dem allein das Recht der Initiative zusteht ,
und der noch mit besonderen Vorsichten umgattert ist.

Trotzdem ist dem Senat der freien Stadt
Hamburg die Angst ins schlotternde Gebein ge¬
fahren, daß der politische Einfluß der arbeitenden
Bevölkerung höher steigen könnte , als es für die
Interessen der Kapitalisten dienlich wäre . Und
darum soll der Stacheldrahtzaun, der jetzt schon die
ungeheureMasse der Bevölkerung von der Regierung
fernhält, vorsichtigerweise noch um einige Reihen
verstärkt werden . Bei den allgemeinen Wahlen soll
kiinftig das Land acht (statt sieben) , die Stadt zwei¬
undsiebzig (statt dreiundsiebzig ) Bürgervertreter
wählen. Die Wähler der Bürgerschaft sollen aber
in drei Gruppen geteilt werden, deren jede vier¬
undzwanzig Vertreter zu wählen hat . Die erste
Gruppe soll alle Steuerzahler bis zu 3000 Mk.
Einkonrmen , die zweite jene mit mehr als
3000 Mk. bis 6000 Mk. Einkommen, die dritte
jene mit mehr als 6000 Mk . Einkommen umfassen.
Wie zum Hohne auf die Demokratie bestimmt die
Senatsvorlage weiter, daß die Wahlen innerhalb
der einzelnen Klaffen nach dem — Proporttonal¬
wahlsystem erfolgen sollen . O Gerechttgkett! Die
Minderheit soll nicht unterdrückt werden — in der
Wählerklasse bis zu 3000 Mk . Denn hier lassen sich,
wenn alles gut geht , vielleicht noch ein paar Klein¬
bürger - und Beamtenstimmen zum Nutzen der
herrschenden Klasse verwerten.

Das ist Hamburger Rezept I Und die eS ver¬
saßt haben, heißen nicht Eulenburg und nicht
Hammer st ein , nicht Mirbach und nicht
Manteussel , sie sind keine ostelbischen Junker ,
gegen deren reattionäre Pläne das „liberale Bürger¬
tum "

, wenn man seinen Zeitungen und seinen
.Wahlreden glauben darf, mit dem Mute der Ver¬
zweiflung kämpft — nein, es sind bürgerliche
Herren, fteisinnige Herren, liberale Herren , Re¬
präsentanten von „Besitz und Bildung " ! Die Kon¬
servativen, die (ftellich auch mtt Hilfe der Liberalen)
den sächsischen Wahlrechtsraub vollzogen , haben in
Hamburg nichts zu sagen . Man kann sich über di?
in Hamburg herrschenden Parteiverhältniffe , die ja
aus den Bürgerschaftswahlen nur in ihrer gröbsten
Verzerrung erkennbar sind, nach den allgemeinen
Reichstagswahlen am besten orientieren . In Ham¬
burg -Ost wurden, abgesehen von ein paar ver¬
sprengten Zentrums - und Antisemitenstimmen, ab¬
gegeben : 22 046 sozialdemokratische und9445 frei¬
sinnige Sttmmen , in Hamburg - West 25 713
sozialdemokrattsche und 8612 freisinnige Sttmmen ,
in Geest- und Marschland 52 363 sozialdemokratische
und 36 618 liberale Sttmmen . Einer großen
sozialdemokratischen Mehrheit von rund 100000
Stimmen stehen also etwas über 60 000 fteisinnige
und liberale Stimmen gegenüber. Jene Parteien ,
die in der Sprache des Liberalismus einzig und
allein die „reaktionären" heißen , koinmen in Ham¬
burg überhaupt nicht in Bettacht.

Wenn nun die konservativen Allein- „Reaktio-
näre " ihren Feldzug gegen das allgemeine Reichs¬
tagswahlrecht weiter fortsetzen, mit welchen Gründen
will ihnen der todesmutige Liberalismus begegnen.
Haben, nachdem die Hamburger Schandtat nur
versucht , nicht ausgeführt worden ist — denn
da hat es noch lang hin ! — die bürgerlichen Par¬
teien überhaupt noch ein Recht, sich dem konser¬
vativen Scharfmachertum gegenüber als die Hüter
der bedrohten Volksfreiheit aufzuspielen, oder wer¬
den sie nicht schamvoll verstummen müssen , wenn
ihnen von der rechten Seite der Name Hamburgs
entgegengerufen wird ? Die „Nationalzeitung ",

Diamantftadt
Roman von Hermann HeijermanS .

27) (Nachdruck verboten.)
(Fortsetzung .)

Wenn Eleazar je einen reichen Kerl ermordete,
bestahl, würde er keine Gewisiensbiffe darüber
empfinden , — er gebe alles den Armen, behielte
kemen Cent für sich . Warum ließ Dostojewsttftrnen Helden Gewissensbisse bekommen ? Warum ?
Wenn er es tat — und tun würde er es — dann
konnte ihn kein Judengott daran verhindern. —
Pah ! — Dieser Gott war nichts als ein Sinter -
uaSknchen, :) war einer, der herumsauerte und
lluchte, — war ein elendes Menschenmachwerk —
war ein Tyrann , der einen wie einen Hund ver¬
wünschte, wenn man ihn nicht leiden mochte —
war ein possierlicher Polterer , der schon früher, vor
welei, Jahrhunderten , den Juden Jesu mit seinen« trafen , seinem Fluchen , seinen Drohungen aus
dein Denteronomion geschlagen hatte . Verrückt,daß die Christen nicht daran dachten , daß sie der
Judengott für immer in Qualen und Krankheit
flestürzt hatte ! — Nein, er würde keine Gewiffens-
dllse kennen , keine Schuld, keine Buße, wenn erWal Rache nahm ! Ein „Kapftalist" mehr oder
weniger — da ftähte kein Hahn darnach l InAmerika hatte der jugendliche Heißsporn das hohle
sDeschwätz ohne Rückenmark langsam verlernt ; sein
lugendlicher Eifer war zum besonnenen Widerstandgeworden , sein törichter Rausch zu einer durch
senken gemäßigten Leidenschaft , sein Haß gegenden jüdischen Gott zu simplem Müleid mit den
Menschen.

Manchmal wachte wohl sein Groll wieder auf,manchmal witterte er in jeder Kirche ebenso viel
armselige Unterdrücker — manchmal, wenn er die
Woltesidee in ihrein Drang nach neuem Leben sah.

) Das Sinterklasfest (5. Dezember) wirdnfor ^ feiert ; an jenem* imj er Weihnachtsfest gefeiei®en besondere Kuchen gegessen.

in ihrem Ringen nach Verjüngung , konnte er sich
kaum das Gebet und Gemurmel und Gepredige
aller Art als eine ehrliche Sache, als etwas Wirk¬
liches vorstellen. An das Erwachen der Arbeiter
glaubte er nun wie an das Wachstum einer Pflanze.
Ungeduld, Wut und Ungestüm ließen keine Knospen
reifen. Bis eine Eiche ihre Krone hoch in die Lüfte
stteckt , bis sich Zweige und Aeste breiten, gehen
Monate und Jahre dahin . Der Natur liegt überall
Gliederung zugrunde, und die Gottesidee hält die
Glieder dieser Kette zusammen. Durch Roheit
und Unverstand werden Wurzeln zertreten. Die
schöne Aufgabe ist das Behüten der Triebe, das
Vernichten der Raupen , die Blätter und Adern
wegfteffen. Noch waren die Arbeiter selbst die
furchtbarsten Zerstörer. Schönlieb, der Deutsche,
hatte recht : dies war die Zeit der Machthaber,die keine Machthaber sind . Es gibt nur eine Macht— eine Macht — eine natürliche Macht — eine
göttliche Macht, die noch mst sich selbst zu ringen
hatte.

Sinnend starrte Eleazar ins Weite.
Die Fabrikwand mit ihren dunsttgen Fenstern

bekam durch das Grau der Wolken eine marmorne
Kühle, eine wogende Blässe , eine durchsichtige Zart -
Heft , als ob sie kein Gebäude aus Stein und
Zement wäre , sondern ein Traumgeblld aus Nebel
und Dunst. So sahen manchmal wohl die Sttaßen
aus , wenn letztes Sonnenrot zerstäubend darüber
hinflutet.

Als er langsam htnwanderte , begegnete er nahbei der Schule Rebekka, der Tochter PoddyS. Die
sahen einander täglich bei Suikerpeer , bei Reggis,bei dem Zftarrenjuden oder auf der engen ,knarrenden Treppe . Gewöhnt an die Schatten
des Hauses, an das Halbdunkel der Zimmer,
empfanden sie ein gewisses Beftemden, einander
auf der Sttaße zu begegnen, das schärfer zersetzen¬der wirkte . Sie erschien kleinerneben den Häusern,den Mauern — er kam ihr bleicher, unbekannter
vor. Er mußte sich erst an ihr verändertes Aussehen
gewöhnen.

Die hübsche, schwarze, kleine Jüdin mtt ihrem

losen, krausen , üppig vollen Haar trug ein der-
schlamptes Kleidchen mit braunen Tupfen auf matt
lila Streifen . Für ihre siebzehn Jahre war sie
voll ausgewachsen, überreif , mit den Brüsten einer
Frau , was ihr nicht stand, was ihren Körper älter
erscheinen ließ. Das Fremdartige , Anziehend -
Beängstigende an ihr waren die Augenbrauen , die,
üppig gewachsen, samtartig über der kleinen , nicht
gebogenen Nase ineinander übergingen . Das gab
ihrem Gesicht etwas Nachdenkliches / Ernstes, und
zugleich bei jedem Lachen , jedem Verziehen eine
prickelnde Lüsternhett. Glänzten ihre Augen voller
Fröhlichkett , dann ' liefen die schwarzen Brauen
stärker ineinander über, verworren plusterig, wollig
wie eine filzige Distel mit rauh sich ausspreitenden
Kaffnadeln. Lachte sie nicht, glättete sich ihr Ant¬
litz wieder, dann schimmerten die Brauen wie Samt .
Eulen hatten das gerade so und manchmal auch
Katzen. Wenn sie ihre Augen geschloffen hielt, fiel
es nicht so sehr aus. — Es gibt ihr etwas Ge¬
drücktes, meinte er, lächelnd an Tante Reggies
Reden denkend , daß solche Haare über den Augen
Unglück brächten : bei jedem könne sie sich danach
erkundigen , wenn er's ihr nicht glaubte.

Sie biß gierig von einer angefaulten Apfelsine ,
die sie für einen halben Cent gekauft hatte , und
spie die Schale und die faulen Stellen aus . Der
Saft ftopfte über das Kinn und besudelte die ver¬
schmutzte Bluse.

„Tag, " sagte sie verlegen, die Lippen naß und
voll Apfelsinenfleisch.

„Kommen Sie auch wegen der Schule ?" ftagte er.
„ Mein Schwesterchen abzuholen," lachte sie,vor ihm sttllstehend . ES war etwas Freches in

ihren Augen.
„Geht ein Schwesterchen von Ihnen zur Schule? "

ftagte er, weiter schreitend , auf den Schmutzrand
seiner Schuhe blickend. Me setzte es ihm aus¬
einander. während sie an der angebiffenen Apfel¬
sine lutschte mrd die Kerne grade vor sich hinspie .
Poddy ging meistens selbst. Heute war er liegen
geblieben . Es hatten sich Löcher in seiner Hüfte
geblldet, und da« eine Dein war steif und hart

geworden, wie Holz . Sein Unterzeug hatte schon
lange voll Blut gesessen , ohne daß er geklagt hatte .
Er hatte die Schwären mit Brei aus Krusten alten
Roggenbrots behandelt, aber sie wurden größer,
und nun brachen sie auf seiner Hüfte auf ; man
wurde iibel , wenn man es sah, so viel rohes Fleisch
— widerlich !

'
In die Apfelsine beißend und das

gelbe Fleisch zerreißend , erzählte sie verlegen
lachend , scherzend — ungewöhnt, mit einem fast
Fremden zusammen im Tageslicht zu gehen. Scheu
sah sie mal auf nach seinem Gesicht, kaute Schale,
spie sie aus und schwieg dann wieder, bis sie an
die Schule kamen . Die Tür stand angelehnt . In
der Vorhalle war niemand.

„ Wir werden schön warten müssen, " sagte er.
Sie folgte ihm leise lachend, als ob sie etwas täte,
was sich nicht schickte . Draußen spritzte noch immer
der Regen nieder. Eleazar gähnte, rieb sich die
kalten Hände, lehnte sich an eine Säule und lauschte
den: schwachen Gesumme , das über und neben ihm
von Wand zu Wand hallte, überall ein Echo zu
finden schien , überall wiedertöntevon fernem Kinder¬
geräusch. Sie stand ihm gegenüber, blickte zu
Boden und spielte mit ihrem einen Schuhband , das
klatschnaß über das Holz schleifte und dort schlaffe,
feuchte Figuren zog . In dein Halbdunkel sah er
das Gefunkel ihrer Augen am stärksten , die schwarze
wulsttge Augenbrauenlinie, das alberne Lachen .
Wenn sie auffah , sah sie ihn töricht an , wenn sie
niedersah, verriet der ganze Ausdruck ihres Ge»
sichtchens, daß sie wußte, wie sie betrachtet wurde,
und daß sie das wohl verrückt fand, recht verzückt
aber närrisch und amüsant. So ein Versteckspiel,
so ein Anflug von Lachen und das lächelnde Um¬
herirren der Augen unter den düsteren Brauen
wirtte wie eine Ermunterung ; seine Augen zer¬
legten begehrlich ihre Formen irr dem engen, an¬
liegenden Zeug. Die Dämmerung verlieh ihr einen
gewissen Reiz, so wie sie Dinge bei Nacht haben,
Bäume bei Nacht, Häuser bei Nacht .

(Fortsetzung folgt.)



das Berliner Organ der Nationalllberalen , daS
konst auf dem „ linken " Flügel der Partei steht,
schweigt heute schon , wie auf den Mund geschlagen,
und wenn das freisinnige „Berliner Tageblatt " die
Hamburgische Bürgerschaft anwinselt, sie möge sich
doch ja nicht von den bösen Buben verleften lassen ,
so entschlüpft ihm dabei doch das kostbare frei¬
sinnige Gestand,lis, n ö t i g sei die Verschlechterung
des Wahlrechts schon deshalb nicht, weil gar
keine Rede davon sein kann, daß in Hamburg das
allgemeine Wahlrecht herrscht . Nach fteisinnigem
Konunent braucht man keine Groschen mehr zu
Pehlen, weil man die Taler schon gestohlen hat .
Ja , wenn in Hamburg ein dem Reichstagswahlrecht
nachgebildetes System bestände , dann würde sich
auch das „Berliner Tageblatt " erweichen lassen .

Das Hamburgische Probestück des Liberalismus
muß und wird dem ganzen deutschen Volke zur
Warnung dienen. Den verschwärmten und ver¬
einzelten Jdealpolitikern des deutschen Bürgertums ,
die von dem hörbaren Ruck nach links

_
und dem

Kartell der Linken träumen , ward ein nacktes
brutales Faktum der bürgerlichen Realpolitik ent¬
gegengestellt . Feinde ringsum ! Mag das Volk
sich vorsehen !

Nltramontanc Erziehung .
Die von der ultramontanen Presse geschürte Ver-

solgungswut der stammen Katholiken in WormS gegen
oie Zeugen im Prozeß Malzi , durch deren Aussagen
die Taten des würdigen Pfaffen ans Licht kamen , steigert
fich bis zum Wahnsinn. Eine grausame Hetze wird gegen
die Hauptbclastungszeugen, die Mädchen Schmitt und
Zimmermann, Vonseiten der frommen Wormser Katho¬
liken getrieben. Man mißgönnt den beiden Mädchen und
ihren Angehörigen sogar das tägliche Brot !

Nicht nur , daß der Vater der Zimmermann, ein
Schuhmachermeister, um seine Kundschaft gebracht wurde ;
es ist den Hetzern hinter den Kulissen nunmehr auch ge¬
lungen, die Hedwig Schmitt, die ihrer Mutter , einer
Witwe, den kargen Lebensunterhalt erleichtern soll, aus
Ihrer Stellung in einem Wormser Geschäft z« ver¬
treibe ». Mit Bedauern und ganz gegen seinen Willen
mußte der Geschäftsführer der betreffenden Firma das
Mädchen am Montag fortschicken , wollte er nicht
sein Geschäft aufs schwerste schädigen . In das Geschäft
kamen täglich insbesondere Bauern aus den katholischen
Ortschaften der Umgegend und drohten, nicht mehr bei
der Firma kaufen zu wollen , wenn daS Mädchen nicht
entlassen würde.

Und all dieser gemeingefährlicheTerrorismus einer
sanatisierten, blindgläubigen Volksmenge deshalb , weil
infolge der Aussagen ein katholischer Geistlicher vielleicht
ins Gefängnis wandern wird . Hätten die Kinder un¬
wahre Aussagen gemacht und dadurch den Malzi vor
dem Richter geschützt , die Gläubigen hätten nichts da¬
wider gehabt.

Die Wahrheit ist 'S, die iy den Mädchen und ihren
Eltern verfolgt wird, die unbequeme Wahrheit !

Hus Baden »
* Große Mühe geben sich die Nationallibe¬

ralen , um die K o n s e r v a t i v e n als Vorspann
vor ihren in den Sumpf geratenen Parteiwagen
zu gewinnen. Die Demokraten sollten da¬
gegen eigentlich Einspruch erheben, denn m i t
den K o n s e r v a t i v e n die Reaktion bekämpfen
zu wollen, heißt den Teufel mit dem Belzebub
austreiben wollen. Allein nach den Vorgängen
bei der Karlsruher Stadtverordnetenwahl ist kaum
daran zu denken, daß die Demokraten gegen die
Schweifwedeleien ihrer nationalliberalen Bundes¬
brüder gegenüber den Konservativen protestieren.
Dazu fühlen die Demokraten sich schon gar nicht
stark genug. Am Ende sind sie selber froh , wenn
sie beispielsweise in Durlach-Land k o n s e r v a -
tiv e . Hilfe bekommen , denn auf Zentrumshilfe
werden sie kaum zu hoffen haben, nachdein der
„ Block " nur zu dem Zweck gegründet wurde, der
ultramontanen Vorherrschaft einen Riegel vorzu¬
schieben. Wie aber, wenn die famose Blocktaktik
zu einer ultra montan - konservativen
Vorherrschaft nicht nur, sondern zu einer ultra -
montan - konservativen absoluten
Mehrheit ft'chrt ? Diese Gefahr ist nämlich gar
nicht zu gering anzuschlagen . Dümmer , als es der
„Block " getan, hätte es gar nicht gemacht werden
können , um diese Gefahr heraufzubeschwören . Wenn
wirklich noch Aussicht bestand , dem Liberalisnms
seine einflußreiche Position von früher zurückzuerobern ,
so konnte es nur geschehen durch einen merkbaren
Ruck nach links und durch die Vereinbarung
auf ein Min de st Programm liberaler
und demokratischer Forderungen , auf
die jeder Kandidat sich v e r P f l i ch t e n m u ß t e.
Mit einer Kuddelniuddelkandidatcnliste von Demo¬
kraten, Freisinnigen, Jung - und Altliberalen und
Bauernbündlern kann man keine Wähler-
Massen mobil machen , die einer politisch fortschritt¬
lichen Politik huldigen, zumal dann nicht, wenn
man zu alledem noch die K o n s e r v a t i v e n als
fünfte oder sechste im Bunde gewinnen will. Die
Demokraten hätten vernünftiger getan, unter solchen
Umstünden lieber auf Mandate zu verzichten , zu-
mal es unter sotanen Verhältnissen ohnehin noch
sehr fraglich ist, ob sie auf ihre Rechnung kommen .
Wir haben begründete Ursache, daran sehr starke
Zweifel zu hegen .

* Die Nationalliberale » verfallen immer
wieder in ihre alten Fehler . Anstatt endlich ein¬
zusehen , daß sie den Niedergang ihrer Partei selbst
verschuldet haben und aus dieser Tatsache die ent¬
sprechenden Schlußfolgerungen zu ziehen , loben sie
ihre Kandidaten über den Schellenkönig und glaubendamit die Wähler für sich gewinnen zu können .Davon , wie sich die Herrschaften zu den libe¬
ralen Forderungen stellen , liest man in
ihren Versammlungsberichten nichts . Und doch
ist das der springende Punkt , um den es
sich bei den Wahlen handelt. Das Volk wählt
doch nicht bloß , um den Herrn Hiß , Kunz oder
Müller nach Karlsruhe ' ins Rondell zu schicken,damit er 12 Mk . Diäten sich täglich durch aus¬
dauerndes Sitzen verdient , sondern um seinen
Wünschen und Forderungen Geltung zu verschaffen.
Schließlich glauben die Wähler um so weniger an
die Vorzüge solcher Kandidaten, je mehr darauf
abcskhoben wird . Man kann sich des Eindrucks
nicht erwehren, daß , je politisch unbedeutender ein
Kandidat ist, um so mehr die Nationalliberalen
seine „sympathischen Eigenschaften " betonen. Das
Politische Programm eines Kandidaten ist
die H a u p t s a ch e und nicht seine persönlichen
Eigenschaften . Nationalliberale Kandidaten , die
nicht sympathisch sind , scheint es ja überhaupt gar
nicht zu geben . Also lasse man doch diese abge-
schmückten Salbadereien , die erfahrungsgemäß
Vichts nützen .

* Ueber die Formen des Taktes glaubt uns der

Karlsruher Korrespondent des Stuttgarter „Beobachter"
Belehrung erteilen zu müffen . Wir lehnen es ab, gerade
von diesem Herrn derlei Belehrungen entgeaenzunehmen,
sintemalen er selbst sehr wenig Rücksicht auf die Formen
des Taktes gegenüber dem politischen Gegner zu nehmen
pflegt. Auf oie spöttischen persönlichen Anzapfungen
dieses Herrn reagieren wir nicht. Man weiß , daß die
Herren von der Demokratie immer dann sich am em¬
pfindlichsten zeigen , wenn sie selbst die Empfindung haben,
daß ihr Verhalten nicht korrekt war . Das geht auch
deutlich genug aus der sachlichen Begründung hervor , die
der Korrespondent des „Beobachter" für die sonderbare
Haltung der Demokratie bei den Karlsruher Stadtver¬
ordnetenwahlen zu geben versucht . Während vor der
Wahl gerade seitens der Redner des „ Blocks" die poli¬
tische Bedeutung der Wahl mit allem Nachdruck herbor¬
gehoben wurde , will man davon jetzt natürlich nichts
mehr wissen , denn die politische Bedeutung der Wahl
schließt vo ipso eine politische Bedeutung der
Niederlage des „ Blocks" in sich. Diese aber will
man jetzt nicht gelten lasten. Wäre die Wahl zu Un¬
gunsten der Sozialdemokratie ausgefallen , dann hätte
man auch die Niederlage politisch fruktifiziert , und der
Karlsruher Korrespondent des schwäbischen Demokraten¬
blattes wäre der erste gewesen , der sich dazu herbeige¬
lassen hätte.

Daß der Stimmenzuwachs der Sozialdemokratie
hätte ein größerer sein können , haben wir selbst gleich
nach der Wahl hervorgehoben. Wir haben aber auch auf
die U r s a ch e n des geringen Stimmenzuwachses hinge¬
wiesen , was der Korrespondent des „Beobachter " be¬
greiflicherweise verschweigt . Er könnte damit auch keine
Parade machen , denn die Stimmzettelgeschichte war , man
mag die Sache deichseln wie man will , nicht ganz
fair. Warum hebt man auf demokratischer Seite nicht
auf die Tatsache ab , daß der „ Block " erheblich schlechter
abgeschnitten hat, als die nationalliberal -freisinnig-konser-
vanve Koalition bei früheren 'Stadtverordnetenwahlen ,
und dies, obwohl man alles aufgeboten hat , eine möglichst
hohe Stimmenzahl zu erzielen ? Man fühlt eben auf der
gegnerischen Seite das Blamable der Niederlage des
„ Blocks" und sucht deshalb durch allerhand faule Ausreden
die Situation zu verschleiern . Das Lamento der demo¬
kratischen Presse über unsere Kampfesweise beweist nur ,
daß sie sachlich nicht viel zu sagen weiß . Uebrigens
haben die Demokraten gar keine Ursache, über die Formen
unserer Kainpfesweise sich zu entrüsten, am allerwenigsten
der Karlsruher Beobachterkorrespondent. Der Herr mag
sich gefälligst an der eigenen Nase zupfen . Zum poli¬
tischen Anstandslehrer hat er den Befähigungsnachweis
bis jetzt noch nicht erbracht.* Landtags -Kandidaturen. Für den Bezirk
Durlach - Land haben die Demokraten den bis¬
herigen Vertreter dieses Wahlkreises , Sparkassen-
verrechner Vorderer in Jöhlingen , wieder aufge¬
stellt . Vorderer kandidiert für den „ Block " . Bei
der letzten Reichstagswahl erhielten in diesem Be¬
zirk die Sozialdemokratie 1807 , das Zentrum
1139, die Nationalliberalen 1042 , die Konserva¬
tiven 552 , die Demokraten 212 und die Frei¬
sinnigen 34 Stimmen . Der „Block " hat also ins¬
gesamt 1286 , Zentrum und Konservative zusammen
1594 Stimmen aufgebracht. Die Sozialdemokratie
steht mit rund 200 Stimmen relativer Mehrheit
an vorderster Stelle . Der „ Block " rangiert erst
in dritter Reihe . Es ist demnach kaum anzu¬
nehmen, daß er diesen Wahlkreis zu behaupten
vermag . Jedenfalls hat die Sozialdemokratie weit
mehr Aussicht, diesen Bezirk zu erobern, als der
„ Block "

, der kaum mit den Konservativen die
Stimmenzahl der Sozialdemokratie erreicht .

Im Bezirk Offenburg -Land wurde der frühere
Präsident des badischen Bauernvereins , Morgen -
t h a l e r , aufgestellt. Derselbe vertrat bisher den
Bezirk Ettlingen.

In Lahr -Land präsentiert das Zentrum den
Landwirt Weiterer von Oberschopfheim .

Im 17 . Bezirk Nenstadt -Villingen präsentiert
das Zentrum den bisherigen Abg . D u f f n e r .
Der Bezirk ist dem Zentrum sicher . Es erzielte
bei der letzten Reichstagswahl 2958 Stimmen ,
gegen 1286 nationalliberale und 745 sozialdemo¬
kratische.

Für Eberbach - Buchen kandidiert Dekan
D i e t e r l e - Doggern . Derselbe hat früher schon
dem Landtag angehört.

Einen Arbeiter scheint die schwarze „ Ar¬
beiterpartei " auch diesmal nicht aufstellenzu wollen.
Um so mehr Geistliche wird das Zentrum in
den Landtag schicken.

* Christliche Nächstenliebe. Aus Konstanz
schreibt man der „ Franks. Ztg . " :

„Der sozialistische Stadtverordnete Krohn hatte in
der letzten Bürgerausschußsitzung gegen das Verhalten
des katholischen Gei st lichen im Kranken¬
haus einem totkranken Arbeiter gegenüber Beschwerde er¬
hoben und einer Aufforderungvon Zentrumsseite, Namenzu
nennen, entsprochen . Darauf wurde die Mutter des
Buchdruckers Schreiber auf dem Bürgermeistcr-
amte vernommen. Sie gab zu Protokoll : Ihr etwa
ISjähriger Sohn habe ini vorigen Jahre so schwerkrank
im Spital gelegen , daß kaum noch Hoffnung für dessen
Leben geblieben sei. Ihr Sohn habe deshalb nach dein
Geistlichen verlangt , gebeichtet und kommuniziert. An
jenem Tage habe sie im Krankenhaus den Kooperateur
Schmieder getroffen. Er habe sie getröstet und unter
anderem gesagt, Ivenn ihr Sohn st e r b e , so sei das
n i ch t s o schlimm , er sei Schriftsetzer , und die meisten
von diesen würden mit der Zeit Sozialdemo¬
kraten . "

Daß es für die Menschheit ein größerer Verlust ist,
wenn ein braver Arbeiter stirbt, möge er auch
Sozialdemokrat sein, als wenn ein gefühlloser
Hetzpfaffe in die Grube fährt , dessen politischer
Fanatismus sich selbst einem blutenden Mutterherzen
gegenüber keine Schranken auferlegt, darüber wird wohl
kein rechtlich denkender Mensch auch nur eine Sekunde im
Zweifel sein.

Deutsches Reich*
* Das Ermessen des Staatsanwalts . Zuin

zweitenmal hat am Montag in Berlin der Prozeß
gegen den „Vorwärts " und die „Zeit am Montag "
wegen ihrer Plötzenseer Enthüllungen begonnen.
Zum zweitenmal haben die Verteidiger mit guten
Gründen gegen die berühmte „Umrubrizierung" der
Angeklagten Protest eingelegt, zum zweitenmal hat
sich „ die Vierte" für zuständig erklärt. Staats -
ankvalt und Vorsitzender fanden es diesinal ange¬
messen, ohne viel weitere Urnstände zu erkläre»,
für die „Umrubrizierung " sei allein das pflichtge¬
mäße Ermessen der Staatsanwaltschaft entscheidend .
Geir . K a l i s k i , der jetzt der Armenträger des
Prozesses ist, wird bekanntlich für einen einzigen
Artikel verantwortlich gemacht und dieser einzige
Artikel war obeildrein der '

„ Zeit am Montag " ent-
nomnlen, steht also doppelt unter Anklage .

Daraus ergibt sich folgende Möglichkeit : Eine
großstädtische Zeitung veröffentlicht einen Artikel ,
der strafbar befunden worden ist. Der Staats¬
anwalt bemerkt , daß der verantwortliche Redakteur
nach seinem Namen vor eine Strafkammer ge¬
langen würde, die ihm wenig sympathisch ist. Mitt¬
lerweile aber haben andere Blätter den Artikel ab¬
gedruckt. Der Staatsanwalt sucht sich unter diesen
Blättern jenes aus , dessen verantwortlicher Re-
dakteur vor eine ihm angenehmere Kammer käme
und benutzt diesen Redakteur als Vorspann, um
den eigentlichen „Haupttäter " vor die Kammer zu
ziehen , die dem „ pflichtmäßigen Ermessen des
Staatsanwalts " am allerverläßlichsten erscheint.

Ist ein solches Vorgehen in der Strafprozeßordnung
begründet, so sind die Redatteure vor solchen Ma¬
növern nur durch den rechtlichen Sinn der Staats¬
anwälte geschützt , die solche Prozeduren gewiß nicht
mit Absicht vornehmen werden. Irgend eine
Rechtsgarantte , die den Angeklagten vor solchen
immerhin möglichen Schiebungen schützt , besteht
aber nicht.* Ein Verfahre« wegen Majestätsbelei¬
digung soll nach der „ Täglichen Rundschau" gegen
die Urheber jener Mitteilungen über die Kaiserrede,
die von der „Ev. Kirchenzeitung " veröffentlicht
wurden, eingeleitet worden sein . — Diese Nachricht
ist völlig unglaubwürdig . Denn wenn auch der
von der „ Ev. Kirchenzeitung " veröffentlichte Text
falsch gewesen sein sollte , so sind doch ähnliche Texte
kaiserlicher Kundgebungen schon in offiziösen Zei¬
tungen veröffentlicht worden, ohne daß diese wegen
Majestätsbeleidigung belangt worden wären.* Eine französische Hochzeitsgesandtschaft
in Berlin ? Die französische Regierung soll im
Prinzip beschloffen haben, zu der Hochzeit des preu¬
ßischen Kronprinzen eine Sondergesandtschaft zu ent¬
senden . — So erfreulich auch jedes Zeichen einer
wirklichen deutsch - ftanzösischen Annäherung ist. so
kann doch die Teilnahme von Vertretern der fran¬
zösischen Republik an einer rein samfliären und
höfischen Festlichkeit als ein solches Zeichen nicht
betrachtet werden. Es ist nicht unwahrscheinlich ,
daß es bei dem „prinzipiellen" Beschluß bleiben
wird, wenn ein solcher — was vorläufig noch be¬
zweifelt werden darf — auch wirklich gefaßt wurde.
Im Grunde sieht die Nachricht, die von der ganzen
Montagabend -Presse Berlins verbrettet wird, einem
Aufsitzer zum Verwechseln ähnlich .

Ausland.
Italien .

ao . Der Prozeß gegen den Exleutnant Mo -
dugno wird zurzeit inPerrugia geführt. Mo -
dugno steht unter dem Verdacht , seine eigene Frau
ermordet zu haben. Von politischer Wichtigkeit aber
ist es, daß bei dieser Gelegenheit auch über Mo-
dugnos Verbrechen in China Beweis erhoben wird .
Der Exleutnant hat nämlich vom chinesischen Feld¬
zuge ungeheure Schätze mit heimgebracht, die er
sich durch allerhand Gewalttättgkeiten und Ver¬
brechen an Chinesen angeeignet haben soll.

Hus der Partei *
Furtwange « , 16. Mai. Wie den Parteigenossen

bekannt ist, findet am 16. Juli in Konstanz ein inter¬
nationales Parteifest statt. Wir ersuchen diejenigen
hiesigen Parteigenossen, welche sich an demselben beteiligen
wollen , baldmöglichst in die bei den Genossen G . Weißer
oder S . R i e m a n d aufliegendenListen sich einzuzeichnen .
Um rechtzeitig wegen Fahrpreisermäßigung nachsuchen zu
können , ist es notwendig, die nötige Anzahl Teilnehmer
festzustellen , weshalb wir die Genossen bitten, hiervon
Notiz zu nehmen .

Furtwange », 16. Mai. Wir machen auch an dieser
Stelle darauf aufmerksam , daß am Sonntag den 21 . d .
Mts . im Vorstadtsaale eine öffentliche Volksversammlung
stattfiydet, in welcher Abg. Eichhorn über die bevor¬
stehende Reichstagswahl sprechen wird. Ein jeder mußsich
zur Pflicht machen , für diese Versammlung kräftig zu
agitieren . Ebenso wäre zu wünschen, daß sich die Partei¬
genossen an der Wahlkreiskonferenz zahlreich beteiligen
würden, da bei derselben über die Taktik zu den bevor¬
stehenden Wahlen Stellung genommen wird. (Näheres
siehe Inserat .)

Badtsch-Rheinfelden , 16. Mai. Wie den Genossen
bekannt sein wird, stellt unsere Partei zu den bevorstehen¬
den Landtagswahlen in allen Kreisen eigene Kandidaten
auf. In bereits allen Bezirken ist dies schon geschehen.
Dagegen hat der 10. Wahlkreis (Säckingen -Rheinfelden)
noch keine Anstalten getroffen , obwohl die für unsere
Partei bei der letzten Reichstagswahl abgegebenen
Stimmen zu den besten Hoffnungen berechtigen . Nun ist
es aber Pflicht der einzelnen Genossen , das Versäumte
nachzuholen und mit den Vorarbeiten für den Wahlkampf
zu beginnen. Vor allem ist es nottvendig, daß sich ein
Wahlkomitee für unfern Kreis bildet und die Aufstellung
des Kandidaten vorgenommen wird.

Zu diesem Zweck soll am nächsten Sonntag , den 21 .
d . Mts ., vormittags halb 10 Uhr , im Bilgerbräu (Neben¬
zimmer ) eine Vecsainmlnngstattfinden, zu ver die Genossen
des ganzen Wahlkreises freundlichft eingeladen sind . Es
ergeht hiermit an alle Genossen der Ruf, tüchtig zu agi¬
tieren und etwaige Freunde unserer Sache zu der Ver¬
sammlung einzuladen.

Soziale Rundfchau*
* Di ? Berliner Stukkateure , die seit einiger

Zeit mit den Arbeitgebern über einen neuen Tarif er¬
gebnislos verhandeln, beschlossen gesternAbend , um
die günstige Konjunktur nicht vörübergehen zu lassen,
sofort in den Streik eiuzutreten und den Unternehmern
einen Tarifentwurf zur Unterschrift zuzustellen . Es ist
dies ein Entwurf , der in gemeinsamer Verhandlung von
dem Gewerbegericht ausgearbeitet worden ist, aber nicht
die Billigung der Arbeitgeber gefunden hat. In Betracht
kommen bei dem Streik 1300 bis 1400 Arbeiter.

Vom der internationalen Konferenz für Ar -
beiterschntz . In der Montags-Sitzung der internatio¬
nalen Konferenz für Arbeiterschutz sind , wie soeben
offiziell bekannt wird, folgende Grundzüge eines inter¬
nationalen Uebereinkommens , betr. das Verbot der
Verwendung von weißem (gelbem ) Phosphor
in der Zündholz - Industrie beschlossen worden :
Artikel 1 . Vom 1 . Januar 1911 an ist die Herstellung,
die Einfuhr uud der Verkauf vo» Zündhölzern,
die weißen (gelben ) Phosphor enthalten , verboten.
Artikel 2 . Die Urkunden über die Ratifikation
sollen spätestens am 81 . Dezember1907 hinterlegt werden.
Artikel 3 . Die Regierung von Japan wird eingeladen
werden , bis zum 81 . Dezember 1907 den Beitritt zu
diesem Uebereinkommen zu erklären. Artikel 4 . Das
Uebereinkonimen tritt in Kraft, wenn die auf der Kon¬
ferenz vertretenen Staaten und Japan beigetreten sind .

Gerichtszeitung *
J Karlsruher Strafkammer I. (Sitzung vom

ai.)
Die Berufung des Kaufmanns Friedrich Josef

Kaiser aus Karlsruhe , gegen den das hiesige Schöffen¬
gericht wegen Beleidigung eine Geldstrafe von 15 Mk.
ausgesprochen hatte , wurde als unbegründet verworfen.

Am Abend des 7 . Dezember wurde Ecke der Anialien-
und Karlstraße hier der Stiftsrabbiner Schwarzstein von
einer mit übermäßiger Geschwindigkeit die Karl-
straße herkommenden Droschke überfahren . Die Ver¬
letzungen , die Schwarzstein dadurch erlitt , waren ziem¬
lich erhebliche ; er trug einen Bruch des rechten Unter¬
schenkels, des Nasenbeins, sowie einige Abschürfungen an
der Stirne davon. Der Lenker des Fuhrwerks, der
Kutscher Hermann Philipp aus Bulach , Ivelcher durch
seine Unachtsamkeit den Unfall verschuldet hatte, stand
heute unter der Anklage der fahrlässigen Körperverletzung
vor der Strafkammer . Diese verurteilte ihn zu 30 Mk.
Geldstrafe.

Der Hausbursche Friedrich Wilhelm Fromm ist,
wie sein umfangreiches Strafregister dartut , schon häufig
mit den Gerichten in Berührung gekommen . Heute mutzte
er sich wieder einmal wegen Betrugs verantwotten . Er
hatte in den Monaten Februar und März hier dem Haus¬
burschen Knölli den Betrag von 8 Mk. 50 Pf . und dem
Kutscher Weidner Darlehen in der Gesamthöhe von 70 Mk.
abgeschwindelt . Der Angeklagte erhielt 6 Monate Ge¬
fängnis , abzüglich 1 Monat Untersuchungshaft.

Badische Chronik .
* Karlsruhe , 17. Mai.* An die Frauen ! Maifeiern und Schillerfeiern

sind vorüber . Festreden, Festgesang und Festmusik sind
verklungen. Viel wurde in diesen Tagen geredet , n *,
schrieben und gesungen vom Schönen und Edlen, das ,»der Menschen Brust wohnen soll , von der besseren
schöneren Zukunft, um welche die Menschheit ringt

'
Wem 's mit den schönen Reden , den schwungvollen Ar¬
tikeln und den begeisternden Festgesängen nicht genug gx.tan ist, der wird jetzt ans Werk gehen , um das Hoffen
und Sehnen derer, die es mit dem armen Volke gut und
ehrlich meinen, zu verwirklichen . Um all die Not, all dgz
Elend unserer heutigen Zeit zu beseittgen , bedarf es eines
ununterbrochenen Kampfes gegen eine Welt von Feinden ,die sich dem Fortschritt entgegenstellt . Dazu , zum Kampf,

'
find aber nicht nur die Männer , sondern auch die
Frauen des arbeitenden Volkes , berufen .
Der Mann ist nicht allein der Sklave des Kapitalismus ,
nicht er allein ist geknechtet und ausgebeutet, auch die
Frau , und diese oft noch well mehr als der Mann , fühlt
den Druck, das Elend, das die KapitalSherrschaft heraus¬
beschworen hat . Muß nicht gerade die Arbeiterfrau sich
vom frühen Morgen bis in oie späte Nacht hinein ab¬
rackern , muß nicht sie in so vielen Fällen neben der Sorge
um den Haushalt , um die Erziehung der Kinder auch
noch einen Teil der Sorge um den Erwerb übernehmen,
also doppelte und dreifache Last tragen ? Fürwahr , es
ist ein trauriges Los, das der Arbeiterftau beschieden ist. j
Darum soll sie aber nicht verzagen. Auch sie muß
kämpfen , damit es besser werde. Wer wie die Arbeiter¬
ftau täglich und stündlich daS Elend unserer heutigen
Ordnung der Dinge an sich selber und an den Kindern
erfahren muß, der sollte dieser sog. Ordnung den Krieg
erklären. Noch ist Selbstbewußtsein, noch ist Menschen¬
würde genug in den Frauen des arbeitenden Volkes vor-
Händen , um sie fähig zu machen zm Mitarbeit an dem
großen Befreiungswerke. Die Frauen müffen wie di«
Männer sich organisieren. In den Organisattonen wer¬
den sich die Frauen gegenseitig aufklären und aufmuntern.
Noch ist bei vielen Arbeiterfrauen eine gewisse Scheu vor -
dem Besuch von Versammlungen wahrzunehmen. Das
muß überwunden werden. Im Ruhrrevier haben die
Frauen der Bergarbeiter , aufgepeitscht durch die Bru¬
talität des Kapitalismus , zu Tausenden fich versammelt,
im heldenhaften Kampf deS russischen Volkes gegen den
zarijchen Absolutismus haben die Frauen als mutige
unerschrockene Kämpferinnen sich erwiesen I Warum sollten
gerade bei uns die Proletarierftauen zurückstehen, warum
sollten gerade bei uns die Frauen müßig die Hände in
den Schoß legen , wo eS gilt, dem Volke der Arbeit eine
bessere Zukunft zu bereiten ? Darum herbei, ihr Frauen ,
in die politischen und gewerkschaftlichen Organisationen !
Mitgekämpft und mitgearbeitet , damit wir vorwärts
kommen . Leset die Arbeiterblätter , leset besonders die
für die proletarischen Frauen bestimmte Zeitung , die
„Gleichheit " . Daraus lernet, daraus schöpfet Mut und
Vertrauen . Ihr dürft nur wollen und ihr könnt so vieles
vollbringen, ihr könnt ein gut Sttick Weges uns vorwärts
bringen, wenn ihr den Männern euere Mithilfe leiht zum
großen Werk , das euch selber, eueren Kindern, dem ganzen
Volke zum Segen gereichen soll. Drum vorwärts zum
Kampf, ohne Kampf kein Sieg l

* Aus der Brauerei des Herrn Kommerzien¬
rats und Stadtrats Höpsner . Schon häufig hörten
wir Klage führen über die Behandlung, welche den Ar¬
beitern in der Höpfner'

schen Brauerei zuteil wird. Der
Herr Braunieister Braun und der Brauführer Ried
überbieten sich geradezu darin , die Arbeiter mit aller¬
hand hier nicht wiederzugebenden Ausdrücken zu trak¬
tieren. Erlaubt fich ein Arbeiter einmal, auf die Be¬
leidigungen der Herren Vorgesetzten Antwort zu geben ,
so kann der Arbeiter sein Bündel schnüren ; seines Blei¬
bens ist dann nicht mehr im Höpfner' schen Betriebe.
Obendrein kann es dann solch einem Arbeiter
noch passieren , daß ihm bei der Arbeitsuche jede
Möglichkeit , hier wieder irgendwo unterzukommcn ,
auf telephonischem Wege genommen wird . Wir haben
dafür Beweise . Es kam vor. daß ein Arbeiter,
der mit seinem Vorgesetzten in der Brauerei Höpsner
zusammengeraten war , zur Strafe dafür monatelang
arbeitslos hier herumlaufen mutzte und mit seiner
Familie auf die Unterstützung der Organisation an¬
gewiesen war . Es ist fast unglaublich , was über das
Benehmen der beiden oben genannten Vorgesetzten erzählt
wird. Der Herr Brauführer Ried soll sich sogar soweit
verstiegen haben, daß er die Arbeiter mit Schlägen be¬
drohte. Beschwerden beim Herrn Kommerzienrat sind
zwecklos ; er stellt fich auf die Seite der Beleidiger.
So erging cs dieser Tage erst wieder einem Ar¬
beiter, der sich bei Herrn Höpsner über die ihm zu¬
teil gewordene Behandlung beschweren wollte . Das
Resultat der Beschwerde war , daß dem Arbeiter gekündigt
wurde mit dem Bemerken , daß er, wenn er sich während
der KündigungSzeit nicht ganz gut führt, sofort entlassen
werde. Demnach muß der Arbeiter sich alles bieten
lassen und er darf nicht mucksen , sonst fliegt er auf's
Pflaster . Der Herr Kommerzienrat möchte gerne als
arbeiterfreundlicher Mann gelten . Da sollte er aber doch
zuvörderst dafür sorgen , daß die Leute , die er als Vor¬
gesetzte in seinem Betriebe bestellt , wenigstens den allcr-
gewöhnlichsten Anstand gegenüber den Arbeitern wahren
und diese nicht mit Redensarten ttaktieren, welche an¬
ständigen Leuten überhaupt nicht über den Mund kommen.
Die Arbeiter sollten eigentlich , wenn sie von den Herren
Braumeister oder Brauführer beleidigt werden , von dem
gesetzlich ihnen znstehenden Rechte des sofortigen Aus¬
tritts aus der Arbeit Gebrauch machen . Dem Herrn
Kommerzienrat würde dann bald klar sein, daß es
sehr notwendig ist , in seinem Betriebe Remedur zu
schaffen.

* Ein neuer Zierbrnnnen gelangte in den letzten
Tagen vor der Kleinen Kirche zur Aufstellung . Der
Brunnen ist im Aufträge der Stadt hergesrellt ; er wird
gekrönt von einer knieenden Knabenfigur, welche daS
Wasser in einer Metallschale auffängt, aus der es in eine
große Granitschale fließt. Die Steinlieserung . Stein -
Hauer- und Aufstellungsarbeiten wurden von der Srein -
hauerei von Heinrich K r o m e r hier ausgeführt ; die |
Brunnenfigur wurde von Bildhauer Kvnrad Taucher :
modelliert und in der Bronzegießerei von Paul Stotz - l
Stmtgart gegossen . Die Installation des Brunnens be- l
iorgte das Jnstallationsgeschäft von Konrad Schwarz .
De Kosten des neuen kleinen , aber geschmackvollen
Monumentalbrunnens belaufen sich auf rund 9000 Mk.

* Der Verkehr bei der städtischen Sparkaffe
gestaltete sich im Jahre 1904 wie folgt : Einlagen
6 584 984 Mk. 72 Pfg . in 46 390 Posten gegen 6 519 600 Mk.
62 Pfg . in 44 330 Posten im Jahre 1903 ; Rückzahlungen :
6 373 674 Mk. 81 Pfg . in 28 758 Posten gegen
5 987 723 Mk . 64 Pfg . in 26 770 Posten im Vorjahre.
Die Zahl der Einleger betrug Ende 1904 28 666 .

Ei » neues Bortragsverbot ist dem „ jüngsten
deutschen Rezitator " Karl Waßmann zuteil geworden .
Das Großh . Bezirksamt hat Waßmann die Abhaltung
eines auf Montag kommender Woche in Aussicht ge¬
nommenen Vortrags bei Vermeiden hoher Geld- bezw.
Haststrafe untersagt . Das neue bezirksamtliche Verbot
unterscheidet sich von der früheren, sdurch das Großh.
Ministerium aufgehobenenVerfügung dadurch , daß eS , >»
bestimmter Form gehalten, den einzelnen Vortrag ver¬
bietet, wozu die Polizeibehörde gemäß 8 63 P .- St .- G .-B.
berechtigt ist. Von einer Klage oder Beschwerde hm
Waßmann der vollständigen Aussichtslosigkeit auf Er -olg
eines dieser Rechtsmittel wegen , wie die „Bad. Presse" be¬
richtet, abgesehen . . .

Wir können das bezirksamtlicheVerbot auch in seiner
neuen Form nicht billigen. Man hätte doch gewiß
wichtigeres zu tun, als sich mit Waßmann zu beschäftigen,
deffen Aburteilung man füglich dem Publikum überlasse »
könnte.

Pforzheim , 17. Mai .
K. Schillerfeier der organisierten Arbeiter¬

schaft. Am Sonntag Abend versammelte sich die po «
tisch und gewerkschaftlich organisierte Arbeiterschaft von
Pforzheim im „Saalbau " , um in ihrer Weise Schiller z»
ehren. Es dürften ca. 1200 Personen, darunter ziemlich



. . ttfaucn, erschienen sein ; wenn man berücksichtigt,
j,j e ganze vergangene Woche im Zeichen Schillers

«!a,d dann ist der starke Besuch wirklich anerkennens-
i^ rt

' Die Harmoniekapelle und der Arbcitergesangverein
^ reihest " bestritten den musikalischen und gesanglichen
&vil der Feier . Die Ansprache hielt der Reichstagsabge-
nrdnete Adolf Geck. Das soll gleich vorweg bemerkt
werden , dah die Rede Gecks die ganze Feier zu einer
würdigen Verehrung und Huldigung des großen Genius
machte. Wohl sind die hiesigen Arbeiter, so begann Geck
keine Gedächtnisrede, so ziemlich die letzten, aber nicht
die geringsten , die Schiller, den sie verehren, ihre Hul¬
digung darbringen . Gerade die schwäbische Bevölkerung
Viorzheims , das politisch wohl zu Baden gehöre , müsse
eine Art Nationalstolz haben, wenn einem Großen aus.
dem Schwabenlande die schuldige Ehrung gezollt werde .
Das arbeitende Volk habe zu erwägen, was Schiller für
dasselbe gewesen sei. Nicht daruin kann es sich handeln,

untersuchen , was Schiller geworden wäre , wenn er in
unserer Zeit gelebt hätte , die Arbeiterklasse muß vielmehr
prüfen, wie sie sich mit deni Dichter abzufinden habe,
freilich ohne jeden Vorbehalt dürfen wir das geistige
^ rbe Schillers nicht antreten . Da ist manches veraltet ,
denn wir leben in einer Zeit mit anderen Ideen und
Empfindungen , wie sie der Schiller' schen eigen waren.
Aber vieles hat auch noch heute und in der Zukunft
bleibenden Wert und da kann das Volk sagen : Schiller
gehört auch uns ! Ausgewachsen unter der brutalen Ge¬
walt eines Zopfregiments, hat Schiller in seinem Hasse
gegen die Tyrannei sein Erstlingswerk „ Die Räuber"' ge¬
schrieben. Der Fürstenkultur seiner Zeit stellte er im
Fiesko

" die Verherrlichung der Republik gegenüber.
seinem letzten Drama „ Wilhelm Tell" hat er den

Mrd eines Despoten als eine sittliche Notwendigkeit be¬
gründet.

Am nieisten umstritten ist die Meinung, die Schiller
von den Aufgaben der Gesellschaft und der Hebung der
Arbeiterschaft gehabt hat . Gerade hier treibt die bürger¬
liche Gesellschaft oft groben Unfug und hat Schiller in
mißbräuchlicher Zitierung uingelogen und gefälscht. Ge¬
rade in den letzten Tagen hat man oft genug die Worte
wieder hören können : „ Ans Vaterland , ans teure, schließ
dich an"

, „ Da werden Weiber zu Hyänen"
, „ Man soll

die Stimmen wägen und nicht zählen" . Die Sehnsucht
nach Freiheit, Gerechtigkeit und die Verurteilung jeder
Genügsamkeit müssen gerade die Arbeiterklasse besonders
für Schiller einnehmen. Traurig ist es , was heute noch
die Volksschule über Schiller bietet.

Noch selten dürften Pforzheimer Arbeiter und Ar¬
beiterinnen mit so feinem Verständnis und in so anschau¬
licher Weise mit den herrlichen Geistesprodukten unserer
klassischen Zeit bekannt gemacht worden sein, wie dies
durch Genosse Geck geschah. Ihm sei dafür unser Dank
gezollt .

Den Schluß der Feier bildete die Wiedergabe von
drei Szenen aus „Wilhelm Tell" : 1 . Stauffacher und
Gertrud, 2. der Apfelschutz , 3. die hohle Gasse bei Küß-
nacht. Ten Tell spielte Genosse Geck mit einer kauin
zu überbietenden Vollendung, den Stauffacher Genosse
Faaß , die Gertrud Frau Geck , den Reichsvogt Herr
Algermissen und Tells Knaben ein Sohn des Gen.
Geck. Der „ Anzeiger " , der sonst gern bespöttelt und
verkleinert , was von Sozialdemokraten kommt , steht sich
zu folgendem Urteil gezwungen: „ Sowohl die Darstellung
dieser Hauptrollen als auch die der übrigen kleineren
Rollen verdiente volle Anerkennung."

Die Pforzheimer Arbeiterschaft hat dem großen
Dichter schlicht und würdig ihre Bewunderung und Hul¬
digung dargebracht.

Bnrgeransschufffftzung vom 15 . Mai . Als erster
Punkt der heutigen Tagesordnung stand der Erwerb des
Gärtner Kleirischen Anwesens an der Grenzstraße zur
Beratung. Die Stadtgemeinde besitzt dort schon ein
größeres Gelände, auf welchem ein Volksschulgebäude
errichtet lverden wird. Der Klein'sche Platz dient nun
dazu, eine Verbesserung des ursprünglichen Planes für
das Schulgebäude zu ermöglichen . Der Preis für das
2487 Quadratmeter große Gelände ist 55 000 Mk. Die
Vorlage wurde genehmigt.

Eine Summe von 43 500 Mk. ist erforderlich , um
die Leopoldstraße , die Bahnhofstraße und einen Teil der
westlichen Karl -Friedrichstraße neu zu pflastern. Ge¬
legentlich dieser Neupflasterung werden die Längenprofileder Leopold - und Bahnhofstratze reguliert . Für die zwei
steilen Straßen werden Quarzitsteine verwendet. Stadtv .
Kaiser wünscht , daß vor der Neupflasterung alle Ar¬
beiten des Tiefbauamts in den betreffenden Straßen
erledigt werden sollten , um zu vermeiden , daß ein Auf¬
reitzen in nächster Zeit wieder nötig wird. Nach einigen
andern Anregungen wird die Vorlage angenommen,
ebenso die nächste, welche die Tilgung der Schulden der
ftüheren Gemeinde Brötzingen im Betrag von 78 713,95
Mark forderte. Die Mittel zur Heimzahlung sind durch
Kapitalaufnahme zu beschaffen und der neuen städtischen
Anleihe aufzurechnen . Bei der Beratung der Vorlage
regte Genosse Wacker Hut an, die Stadtverwaltung
möge bei Bezug von Kalksteinschotter auch die Brötzinger
mit Aufträgen bedenken . Er hatte mit seiner Bemerkung
offenbar in ein Wespennest gestochen. Der Stadtbau¬
meister wurde vom Vorsitzenden als Kronzeuge aufge -
rusen, daß dies geschehen sei . Die Brötzinger feien jedoch
zu teuer, weshalb ihnen keine Lieferungübertragen werden
könnte .

Stadtrat Weber (Brötzingen) bestätigte dies, brachte
dagegen den Stadtrat in nicht geringe Aufregung, als er
anführte , die betreffende Lieferung sei allerdings an« nen Pforzheimer zu einem um 60 Pfennig niedrigeren
Preise vergeben worden ; derselbe sei jedoch nie imstande
gewesen , die Steine so zu liefern, so daß die Stadtver¬
waltung genötigt gewesen sei , die Steine anderweit und
diel teurer, als zu dem BrötzingerAngebot zu beschaffen.
Trotz lebhaften Bestreitens dieser Tatsache jeitens des
Stadtbaumeisters blieb Stadtrat Weber bei feiner Be¬
hauptung , und der Vorsitzende konnte die Situtation nur
retten, indem er die Sache in den Schoß des Stadtrats
sich flüchten ließ.

An der Eutinger Landstraße soll eine Latrinensammel-rbe mit einem Aufwand von 36 500 Mk. gebaut werden,die bisherige von der Gaswerksverwaltung zu anderen
Zwecken gebraucht wird.

Die Vorlage, welche die Herstellung verschiedener
«Schützenfest' -Straßen im Betrag von 232463 Mk. for¬dert, gab dem Stadt , v . K a i s e r Anlaß zu einer Anfrage>n den Stadtrat . (Schluß folgt.)

» # *

? Bruchsal , 16 . Mai . Eine Neberraschung soll den
hiesigen Arbeitern auch zuteil werden, wenn die Kohlen¬händler sich einigen. Dieselben find daran , die Kohlen -
prnse in die Höhe zu schrauben . Jedoch ist ein bedeutender
Hcmdler bis letzt noch nicht dazu zu bewegen, was den
Adern viel Kopfzerbrechen macht . Hoffen wir, daß der« ann auch Stand hält und die Arbeiterschaft wird vordrn hohen Kohlenpreisen vorläufig geschützt sein. Tritt
die geplante Erhöhung doch ein, so wird die Arbeiterschaft

tvuv .

e A Brnchsal , 16. Mai. Am 20 ., 21. und 22 . M
findet hier die 8. Hauptversammlung des Südwestdeutsch« tenographenbunoes „Stolze - Schreh" statt. Mit di

ist gleichzeitig eine stenographische Ausftelluirin Wettschreibcn , sowie ein Wettlesen verbunden. Ei
dfiantliche Versammlung mit dem Thema : „ Die ster
graphische Bewegung", m welcher der Kammerstenogra
£ 1 ® f e aus Karlsruhe sprechen wird, soll dazu dien ,otr Stenographie neue Anhänger zuzuführen.

druchsal , 15. Mai. Herr Pfarrverweser Seßkickt uns folgend «
Er klärung :

Zu der von uns mitgeteilten Geschichte von d,
genossen und der Flasche Wein schreibt der „Voll
weund" in seiner letzten Sonntagsnummer : „Un
Gewährsmann teilt uns mit, daß an der ganzen Qlachte kein wahres Wort sei".

Darauf habe Ich zu erwidern :
, , Frau H ., Me Frau des kranken H., selbst <

kn der Fakwik diese Geschichte. Uever Mitt
-abe sie dem Genossen Adolf Br . . . (Brand ) gesa
TL??“"!!» sich versehen lasten, worauf diej»«oste «dols Br . . . «rklLft habe :

'
. Ich habe

eine Flasche Wein bringen wollen. Nun kriegt er sie
nicht und ich gehe hinüber und melde es im Verein."Die Personen , tu deren Gegenwart die Frau H . diese
Geschichte erzählte, kann ich mit Namen nennen.

2 . Als außerdem eine Frau der Frau H . diese
Geschichte, gleich nachdem dieselbe in der Zeitung er¬
schien, vorhielt, da rief die Frau H. ganz verwundert
aus : „ Weiß der Herr Pfarrer die Geschichte auch
schon ?"

Wie der hiesige Gewährsmann trotz dieser fest¬
stehenden Tatsachen „ erklären kann , an der ganzen Ge¬
schichte sei kein wahres Wort," ist mir unerklärlich .

Bruchsal. 15 . Mai 1906 .
Fr . Seßler , Pfarrverweser .

8. Rastatt , 15. Mai . Am Samstag den 13. Mai,abends halb 7 Uhr, fand im Gasthaus zum „Rappen"
eine Besprechung der Zimmerleute statt. Kollege Subke
eröffnete die Sitzung und erteilte dem Kollegen H e r r -
mann aus Pforzheim das Wort zu seinem Referatüber „Die Taktik der Unternehmer im wirtschaftlichen
Kampfe " . Der anhaltende Beifall, sowie der Umstand ,
daß sich von den ca . 30 Anwesenden 18 in den Verband
der Zimmcrleute aufnehmen ließen, bewies zur Genüge,daß seine Worte Anklang gefunden hatten . Nach einer
kurzen Diskussion wurde Kollege K e y e als provisorischerVertrauensmann gewählt . Hierauf schloß der Vorsitzendeder „ Vereinigten Gewerkschaften "

, Kollege Subke, nach
einigen Worten des Dankes und indem er der Hoffnung
Ausdruck gab, daß jetzt bei der drittmaligen Gründung
die Zahlstelle der Zinimerer ein - für allemal fortbestehcn
möge , die gut verlaufene Besprechung .8 . Rastatt , 15. Mai . Auf Anregung der „Ver¬
einigten Gewerkschaften " hat sich das hiesige Bürger¬
meisteramt entschlossen, einen städtischen Arbeitsnachweisins Leben zu rufen. Das Bureau befindet sich im Rat¬
haus , Zimmer Nr . 3 und geschieht die Verinittlung
während der üblichen Bureauzeit . Plakate hängen aus
im Rathaus (Hausgang ) und am Niederbühler Tor.
Gleichzeitig wollen wir noch bemerken , daß der Arbeits¬
nachweis für organisierte Kollegen nach wie vor in den
Gasthäusern „ Rappen" und „Ritter " weiter bestehen
bleibt . Wir hoffen , daß diese Institutionen ihre segens¬
reiche Tätigkeit zum Wohle der Bevölkerung entfalten
mögen .

E . Freiburg , 15 . Mai. Den Besuchern des Kon¬
zertes, welches der Gesangverein „ Freundschaft " gestern
veranstaltete, wurde ein seltener Genuß zuteil. Der
Verein, welcher jetzt 100 Sänger zählt, zeigte , daß er
sich mit andern Gesangvereinen sehr wohl messen kann.
Dre beiden Solisten leisteten ebenfalls sehr gutes. Der
Besuch ließ leider zu wünschen übrig und man könnte
schier glauben, daß in der Arbeiterschaft wenig Sinn für
derartige schöne Veranstaltungen vorhanden sei. Hoffent¬
lich lassen sich die Sänger durch den schwachen Besuch
nicht mißmutig machen . Wenn sich der Verein „ Freund¬
schaft" so weiter entwickelt, dann wird er sich auch immer
mehr Freunde erwerben.

8 . ? . Offenburg , 16. Mai . Für die Schillerfeier
findet eine Hauptprobe am Frettag Abend im Dreikönig¬
saal statt. Es ist dringend nötig, daß alle Mitwirkenden:
Sänger , Sängerinnen und Schauspieler erscheinen. —
Der Bürgerausschuß nahm trotz heftigen Widerspruches
die stadträtliche Vorlage betreffend Errichtung eines
Elektrizitätswerkes mit 54 gegen 21 Stimmen an.

E . Freiburg , 15. Mai . In der heute Abend statt¬
gefundenen Maurerversammlung referierte der Gau¬
leiter H o r t e r aus Mannheim über den Maurer¬
streik. Er führte etwa folgendes aus : In Freiburg,
wo sonst die verschiedenen Klassen noch verhältnismäßig
friedlich beieinander wohne », spielt sich gegenwürttg ein
Klassenkampf ab, der sich von Tag zu Tag verschärft .
Die Maurermeister , die sonst sehr gut rechnen können,
wollen nicht begreifen, daß die Maurer mit dem bis¬
herigen Lohn nicht mehr auskommen können . Der Lohn
der Maurer Freiburgs bleibe, wenn man den Jahres¬
durchschnitt nehme , hinter dem vieler Fabrikarbeiter
zurück . Um die Maurer wieder zur bedingungslosenAuf¬
nahme der Arbeit zu zwingen, versuchen die Meister ,
welche sonst gut patriotisch sind, aus aller Herren Länder
Streikbrecher heranzuziehen. Daß die Meister die For¬
derungen bewilligen könnten , ersteht man daraus , daß
manche Meister, die mit nichts anfangen, in wenigen
Jahren zu bedeutendem Vermögen kommen . Auch biete
man den Streikbrechern mehr an , als die Streikenden
fordern. Die Meister hoffen, daß sie, ähnlich >vie im
Jahre 1894 , den Streik wieder unterdrücken können .
Leider haben die Maurer die Zeit Ende der neunzigerJahre
ungenützt verstreichen lassen . Erst 1902 wurde der erste Anlauf
genommen . Damals versprachen die Meister, 42 Pf . zu
zahlen und im Jahr 1903 die geforderten 45 Pf . pro Stunde .
Beide Versprechen wurden schnöde gebrochen . Statt all¬
gemein 42 Pf . zu zahlen, fetzte nmn 42 Pf . als Höchst¬
lohn und denjenigen, die vorher schon mehr hatten, wurde
abgezogen und im Jahr 1903 lehnten die Meister jede
Lohnerhöhung ab . Auch 1904 ließen sich die Maurer
eine ähnliche Behandlung gefallen. Dieses Jahr glaubten
nun die Meister etwas ganz besonderes leisten zu müssen.Eines Tags legten sie eine Arbeitsordnung vor niit der
Bedingung, wer bis heute Mittag nicht unterschrieben
hat, wird entlassen . Da riß den Maurern doch die Ge¬
duld , sie stellten ihre Forderungen und als man ihnen
nichts bewilligte, legten sie einmütig die Arbeit nieder.
Ihnen schlossen sich die Bauhilfsarbeiter an . Die Ar¬
beiter werden die Arbeit nicht wieder aufnehmen, bis
die Organisation der Arbeiter anerkannt wird und ein
Arbeitsvertrag zustande kommt, der den Arbeitern ihren
Lohn sichert. Auch an anderen Orten , in Karlsruhe,Durlach, Rastatt usw . mußten die Arbeitgeber erst durchdie Organisation zu Zugeständnissen gezwungen werden .Tie Maurer sind bereit, den Meistern entgegcnzukommen .Sie haben sich bereit erklärt, auf den Vermittlungsvor¬
schlag des Herrn Bürgermeisters einzugehen , wpnach
dieses Jahr 46 Pf ., das nächste 48 Pf . und das über¬
nächste Jahr 50 Pf . pro Stunde bezahlt lverden
sollen . Die Herren Unternehmer haben aber abge¬
lehnt und jetzt mutz der Kampf geführt werden
bis an das bittere Ende. Wenn jeder seine Pflicht tut
und , wenn notwendig, Tag und Nacht auf dem Posten
ist, um den Zuzug fernzuhalten, dann wird der Sieg
nicht ausbleiben. Wer es^möglich machen kann , soll
anderwärts Arbeit annehmen. Die Maurer und Bau¬
hilfsarbeiter müssen sich bewußt werden, daß ihnen kein
leichter Sieg zuteil lvird, aber der Sieg ist sicher, wenn
jeder seine Pflicht tut .

Hierauf sprach ein italienischer Redner, welcher bei
seinen Landsleuten große Begeisterung hervorrief. Die
Italiener halten sich in diesem Streik überhaupt sehr
gut, und das trotz der in Freiburg erscheinenden „ Patria ",
welche der Redner scharf geißelte.

Der Gauletter der Bauhilfsarbeiter , Kollege Meckel -
mann , hob hervor, daß auch die Bauarbeiter , ebenso
wie die Maurer , alles getan haben, um einen Streik zu
verhüten. Aber so lange die Bauunternehmer auf dem
Herrenstandpunkt beharren , so lange sei nicht an Frieden
zu denken. Die Aufoktroierung der Arbeitsordnung hätte
auch die Bauarbeiter aufgerüttelt und nur dem Macht -
stteich der Unternehmer sei die einmüttge Arbeitsnieder¬
legung zu danken . Er hätte schon oft mit Unternehmern
verhandelt , aber so rückständige Unternehmer wie hier
hätte er noch nicht getroffen. Die Bauarbeiter verlangen35 Pf . pro Stunde ; wenn sie diesen Lohn erhalten und
die volle Zeit arbeiten , so weit es das Baugewerbe zu-
läßt , dann können sie 830 Mk. pro Jahr verdienen. Für
Freiburger Verhältnisse ist das sicher noch viel zu
wenig.

Ueber den Streik selbst ist zu berichten , daß die
Unternehmer mit allen Mitteln und Versprechungen
Streikbrecher werben. 56 Psg. Stundenlohn wird den
Leuten versprochen . Ein Bauführer der Firma Hoppund Hofmann, namens Berger, fuhr nach Bafel und stellte
S
ich dort unter die ausgesperrten Maurer und sagte , er
ei stteikender Maurer von Freiburg ; dort sei der Streik

beendet , die Forderungen der Maurer bewilligt, aber die
meisten Maurer seien abgereist und jetzt konnten 500
Mann in Freiburg Arbeit finden . Das Manöver miß¬
lang aber und wenn der Herr nicht schleunigst verduftet
wäre » hätte tzs ihm vielleicht schlecht ergehen können.

Der Streikleiter Wolf wie« in der Versammlung
darauf hin. wie in der „Patria " die ttalienischen Ar¬
beiter aufgefordert werden, den deutschen . Kollegen „die
Kastanien aus dem Feuer zu holen" ; das heißt, fie solle»

Streikbrecher werden. DaS Unternehmertum sucht mit
allen Mitteln

.
die Polizei scharf zu machen , leider mit

Erfolg. In einem Falle hat ein Schutzmann auf die An¬
gaben eines Parliers hin ohne weiteres blank eingehauen.Ern Italiener wurde ohne Angabe des Grundes aus demBett heraus verhaftet. Gegen Streikende wird auf Grundvon Denunziattonen sofort eingeschritten und Verhaf¬tungen vorgenommen. Bauunternehmer Kotterer hateinen Mann, der nachträglich die Arbeit niederlegte,geprügelt. Bis jetzt ist ihm nichts geschehen.Die Polizei benützt sogar das Fahrrad dieses Unterneh¬mers . Ein Parlier hat einem Mann , der aufhören und
sein Geld haben wollte , den Revolver vor den Bauch
gehalten und mü Erschießen gedroht, wenn er nicht weiter
arbeite. Auch dieser Mann ist noch frei. Im Polizei¬
bericht wird nichts davon erlvähnt . Aber jede Kleinig¬
keit, die vielleicht noch nicht einmal festgestellt ist, wird
in aller Breite registriert , sofern es die Streikenden be¬
trifft, damit den Spießern ja recht gruselig wird. Es
gibt eben imnier noch Schutzleute , die Streikende für
Verbrecher halten. Auch in andern Kreisen ist man
vielfach noch so befangen, daß man mit zweierlei Maß
mißt. Stteikende darf man bedrohen und beleidigen,aber bei Arbeitswilligen ist das etwas anderes .* Vom Oberrhetn , 16. Mai . Die Prüfungsfahrt
ist gut verlaufen. Beschlüsse wurden keine gefaßt, viel¬
mehr soll, wie verlautet , der Abschluß der Verhandlungen
zwischen der badischen und der reichsländischenRegierung
abgewartet werden .* Schwetzingen , 16. Mai . Gestern Abend wurde
der 11 jährige Sohn des Wirtes Keilbach von Ketsch von
einem Fuhrlverk überfahren und so schwer verletzt , daß
der Tod sofort eintrat . Die Schuld an dem Unglück soll
den Fuhrmann treffen ._

JVeues aus aller Gleit
Osnabrück, 16. Mai . Bei Scharrel (Diepholz) ist

ein großer Haidebrand ausgebrochen. Bisher find etwa
800 Morgen davon ergriffen.

Görlitz , 16. Mm. In einem Anfall von Geistes¬
störung ertränkte heute früh die 43 Jahre alte Ehefrau
des Schneidermeisters Erben die beiden jüngsten ihrer
acht Kinder , einen Knaben im Alter von 8 Monaten und
ein Mädchen von 3 Jahren , in einem Aufwaschfaß . Sie
lief dann auf dem Dache umher, jedenfalls in der Ab¬
sicht , durch Herabstürzen Selbstmord zu begehen, wurde
aber von dort herabgeholt und in polizeilichenGewahrsam
gebracht .

Ans der Schweiz , 14. Mai . Am Freitag Abend
10 Uhr , als im Simplontunnel die Mannschaft der Nach¬
mittagsschicht eben die Tiefe des Tunnels verließ, um
den Dienstzug zu besteigen , der sie nach Brieg bringen
sollte, löste sich vom Gewölbe ein großer Felsblock los
und zerschmetterte drei italienische Arbeiter . Zwei waren
gleich tot, der dritte starb auf dem Transport .

Bei Gelegenheit der Wahl brachte ich auch Flugblätterund Stimmzeltei. Schlafhausaufseher Bremer hat mir
gesagt , er würde mich Hinauswersen. oöwohl ich die Er¬
laubnis hierzu hatte. Zwei Tage vor der Wahl ivurde
mir das Betreten verboten und ich tvcgen Hausfriedens¬
bruch angezeigt, aber freigesprochcn . Am Schlafhaus
war mit Kreide geschrieben : „ Abmarsch nach Sinnertal "
— dort wählten die Insassen der Schlafhäuser ivahl-
berechtigt — . Der Schlafhausausseher Bremer war dort
mit einem Trupp Bergleute, als ich ihnen Stimmzettel
anbot, sagte Bremer : « Wir haben Stimmzettel , keine
nehmen . " Ich habe aber doch noch 10 Stück unter¬
gebracht . Es kommt dann noch das Zcitungsverbot zur
Sprache von RechtSanwall Heine, dem Herr Hilger gegen¬über bemerkt , daß dies Verbot doch in die Privat¬
angelegenheiten der Beamten und Arbeiter eingreife und
deshalb doch nicht statthaft sei .

Zeuge Schlafhaus - Aufseher Bremer
glaubt, daß Deckarm die Genehmigung zum Betreten des
Schlafhauses nicht hatte. Er habe die Arbeiter nicht in
Trupps zum Wahllokal geführt, sondern der Trupp habe
sich so nach und nach vergrößert. (Heiterkeit.)

Zeuge Ullrich , Grubenaufseher sagt aus ,daß er Deckarm wiederholt verwarnt habe und ihn dann
protokollierte , weil er trotzdem auf das Grubenterrain
ging.

Zeuge Balles : Ich hatte einige Zentrumszettel ,
welche ich an Bekannte im Schlafhaus auf Verlangen
abgab . Bremer wurde das gewahr und als ich es ihm
gegenüber leugnete , sagte er zu mir , du lügst mehr wie
sechs katholische Pfaffen. (Heiterkeit .) Bremer wird vor¬
gerufen und es entspinnt sich eine längere Debatte
zwischen Rechtsanwalt Heine und Bremer . Das
Ergebnis ist, daß sich der Schlafhausaufseher Bremer
auch schon als kleiner Herrenmensch fühlt und das
Verbot der Stimmzettel selbst erlassen hat .
Der Zeuge Balles ist dann aus dem Schlafhaus
ausgezogen. Im weiteren erklärt er auf die
Frage , warum er sich nicht beschwert habe, „Ich habe
nicht getraut "

, was den Vorsitzenden zu der Bemerkung
veranlaßte, der Bremer ist doch kein Herrgott , und ihn
(Bremer) weiter zur Rede stellt , wie er denn dazu
komme, bloß weil der Mann ihn belogen habe, gegenihn vorzugehen , das sei doch ein so großes Verbrechen
nicht gewesen.

R.-A . Heine fragt noch Bremer, wie die Verfüg¬
ungen bekannt gemacht werden .

I . Bremer erklärt, daß, wenn sie von der In¬
spektion kommen, angeschlagen werden.

R.-A. Heine : Und wenn Sie Bekanntmachungen
erlassen ?

Zeuge : O, das sage ich ihnen so. (Heiterkeit.)
Die Sitzung wird auf Dienstag Vormittag 9 Uhr

vertagt ._
Die Revolution in Rußland *

Saarabien vor Gericht.
1 . Verhandlungstag .

(Nachmittagssitzung.)
Trier . 16 . Mai.

Es wird in die Zeugenvernehmung eingetreten. Als
erster Zeuge erscheint der Zeuge R u f fi n g aus Hangard :
Ich habe einmal einer Wahlversammlung beigewohnt, da
sagte am andern Tag der Steiger Wagner zu mir, ich
hätte mich in eine arge Patsche gentten . Auf meine
Frage , wie ich daraus komme, sagte mir Wagner, ich
sollte nationalliberale Stimmzettel verteilen, dann wäre
es gut. Ich habe es aber nicht gemacht , ich bin dann
nach Grube „ König " verlegt worden, wo ich dreiviertel
Stunden Wetter zu laufen hatte und auch weniger
verdiente .

Heine : Hat der Steiger gesagt, es wäre Pflicht
der Arbeiter, dem Geheimrat Gritze feine Stimme zu
geben ?

Zeuge : Ja .
Steiger Wagner - Kohlenwald : Der Bergmann

Ruffing sei ein tüchtiger Arbeiter, den er an Arbeiten
gestellt habe, an die man nicht jeden Bergmann stellt .
Er hat mich durch sein Verhalten zu der Annahme ge¬
bracht , daß er nationalliberal sei. Da habe ich mich ge¬wundert, daß er eine Zentrumsversammlung besucht hatte.
Er hat mich dann gefragt, wie er sich aus der Patsche
ziehen könne, da habe ich ihm gesagt, das müsse er öffent¬
lich bekennen .

Vorsitzender : Ist es denn üblich , daß sich
der Steiger um die politische Meinung der Arbeiter
kümmert ?

euge : Nein .
euge Ruffing wird vorgerufen.

Vorsitzender : Sie hatten selbst darum gebeten ,aus der Patsche zu kommen ?
Ruffing : Der Herr Steiger hat ge¬

sagt , ich hätte mich in ein « Patsche ge¬
ritten und da habe ich am andern Tag gefragt, wie
ich aus der Patsche kommen könne.

Wagner : Ich kann 35—40 Zeugen aus qieinsr
Abteilung, die Zentrunisleute sind , bringen , die können
sagen , daß ich ihnen nichts gesagt habe. (Heiterkeit.)

Vorsitzender : Das hilft Ihnen jetzt
nichts . Es waren Zettel angeschlagen, worauf ge¬
standen , der Zeuge Steiger Wagner habe dem Ruffing
gesagt , weil er in einer Zentrumsversammlung gewesen
sei , habe er sich in eine schöne Patsche hineingeritten.
Hierzu fragt Rechtsanwalt Lanzer , ob diese Zettel
nicht in der Bach ' schen Druckerei hergestellt worden seien .

Zeuge weiß hiervon nichts .
Der Zeuge Peter Schütz aus Thileh bestätigt

die Bekundungen des Zeugen Ruffing, daß der Steiger
gesagt habe , er habe sich in die Patsche geritten .

Rechtsanwalt Heine fragt den Zeugen, ob er ge¬
glaubt habe , daß der Steiger das sehr freundschaftlich
gemeint habe, was der Zeuge verneint.

Zeuge Pastor Schütz , Hangard : Bei der Wahl
1900 wurde in unserem Ort im Schulhaus gewählt . Der
Wahltisch war so ausgestellt , daß jeder Wähler bis zur
Urne beobachtet werden konnte . Ich war von 12 Uhr
mittags bis gegen 6 Uhr abends dort und habe einmal
veranlaßt , daß die Tür geschlossen wurde, diese wurde
aber gleich wieder geöffnet . Es bestand eine Liste , auf
der diejenigen Leute standen , welche verlegt werden sollten .
Es find aber nicht alle verlegt worden. Zeuge kann sich
nicht erinnern, wer ihm die Liste zugestellt habe. Auf
die Frage des Rechtsanwalts Lanzer , ob er nichts
von einem Plakat gesehen habe, auf welchem die Worte
standen , daß der Steiger Wagner zu Ruffing gesagt habe,
er habe sich in eine Patsche gerissen , erklärt der Zeuge,
daß er den Druck veranlaßt habe und eine Strafe von
5 Mark bekommen habe.

Zeuge Steiger Jakob Dörr war bei der Wahl 1900
Wahlvorsteher tu Hangard und hat keine Beobachtungen
gemacht . ES sei nicht möglich gewesen die Leute zu be¬
obachten.

Rechtsanwalt Heine : Daß Sie das nicht beobachtet ,
glaube ich ja, aber der Mann , der sich dazwischen ge¬
stellt hat.

trüge verneint dies.
euge Ludwig Schilling - Hangard : Die Leute

kamen in Trupps zur Wahl, es konnte nicht beobachtet ,werden, wie einer wählt .
Bergmann Müller - Hangard drückt sich unbe-

stiinmt aus, auf Fragen des Rechtsanwalts Heine sagt
er, er habe mit Steiger Dörr über die Wahlvorsteher¬
frage gesprochen, da habe Dörr gesagt, wenn ich Wahl¬
vorsteher werde , bekommt Pritze (natl .) mehr Stimmen
als wenn ein anderer dran kommt . Wie er das machen
wolle , wurde njcht gesagt.

Zeuge Wilhelm Strauß , Gemeindevorsteher,
Hangard erklärt auf Befragen des Rechtsanwalts Heine ,
daß ihm aufgefallen sei, daß viel geschriebene , auf Pritze
lautende Zettel vorhanden waren . ES wurde mir später
gesagt , daß diese Zettel auf der Grube zur Verteilung
gelangt seien. Wetter ist mir aufgefallen, daß der Wahl¬
vorsteher Me Zettel ungewöhnlich lange bettachtet hat.
ES ist mir dann erst später die Ueberzeugung gekommen ,
baß dies geschehe« sei, um eine Konttolle auszuüben, wie
jeder gewählt Hab.

Zeuge D e ck a r m - Reunkirchen: Ich bin ZeitungS «
bote der „Neunkttcher Zeitung " (Dasbach) und hatte in
den Schlafhäusern Heinitz und Redon viele Abonnenten .

w. Petersburg , 17. Mai . Das Ministerkomitee
beriet gestern von der am 12. Mai angekündigterr
Materie nur Einzelheiten der Judensrage . Es
wurde beschlossen , allen jüdischen Handwerkern die
Erlaubnis zum Aufenthalt

'
an allen Orten des

Reiches zu gewähren. Ferner wurde beschlossen,
die Besprechung der Judenfrage in ihrer ganzen
Ausdehnung bis zur Einberufung der Volksvertreter
zu vertagen.

w . Petersburg , 16 . Mai . Die durch Kaiser !.
Erlaß für die 9 westlichen Gouvernements be¬
stehenden beschränkenden Bestimmungen sind ge¬
mildert worden. Personen polnischer Abstammung
erhalten das Recht, innerhalb der Gouvernements
von Personen polnischerAbstammungGrundeigentuni
zu erwerben oder zu pachten . Ferner dürfen Polen
unter gewiffen Bedingungen zur Aenderung ihres
Grundbesitzes anderweitigen Grundbesitz erwerben
oder austauschen und auch zu industriellen Zwecken
Grund und Boden erwerben. Die für katholische
Bauern bestehenden Beschränkungen zur Erwerbung
von Grundeigentum werden abaeschafft . Die Adels¬
wahlen werden wieder eingeführt. Der Unterricht
in polnischer und lithauischer Sprache für Elemen¬
tar - und Mittelschulen in Orten mit überwiegend
polnischen und lithaüischen Schülern ist gestattet .

Die revolutionäre Propaganda in der
rnsfischen Armee.

Die russischen Gewalthaber sind nirgends mehr
sicher , die revolutionäre Propaganda dringt überall
hin, selbst bis zu den Soldaten auf dem Kriegs -
schauplatz. Hierzu tvird ein neuer Beweis erbracht : '
In Nr . 97 der „ Jskra " wird ein interessantes
Dokument zum Abdruck gebracht . Es ist ein Ge¬
heim -Zirkular aus dem Stabe der Arriere - Garde
der - Mandschurei - Armee , datiert C h a r b i n , den
21 . Januar 1908 . Dasselbe ist gerichtet an die
Kommandeure und Oberaufseher der Anstalten und
Jnstttuttonen der Arriere - Garde . In demselben
wird mitgeteilt, daß in der letzten Zett unter dett
Soldaten vielfach Flugblätter und Proklanrattonen
„verbrecherischen Inhalts " verbreitet worden seien .
Diese seien vorschriftsmäßig an den Vorgesetzten
der Gendarnrerie - Direktion ausgeliefert worden .
Dies habe iinmer längere Zeit in Anspruch ge¬
nommen und so sei es nicht mehr geglückt, die
Schuldigen zu entdecken . Deshalb werden die
Kommandeure in dem Geheim - Zirkular ange¬
wiesen, in Zukunft derartige Meldungen direkt an
die Gendarmerie -Direktionen gelangen zu lassen,

ac . Die Vollstreckungen von Todesurteilen
an den Gewalthabern

ind viel zahlreicher , als durch die Regierungspresse
bekannt wird. So teilt eine Korrespondenz aus
Warschau mit , daß dort und in Lodz allein seit
dem 29 . April bis zum 10. Mai insgesamt 11
Attentate auf Polizisten , Spitzel und höhere Polizei¬
beamte, die sich durch besondere Grausamkeiten ver¬
haßt genracht hatten, ausgeführt wurden . Diese
Attentate waren teilweise von Erfolg , d . h . die
Betreffenden wurden getötet lind in vielen Fällen
gelang es auch dem Attentäter, zu entkonmien,
während in anderen Fällen die Verhaftung der-
selben eintrat . Die Ober -Polizeimeister von Lodz
und Warschau , Nolken und Chrzanowski, die man
die beiden Henker Polens genannt hat , suchen durch
die Flucht ihr Leben in Sicherheit zu bringen . Der
Elftere, der von seinen Wunden, die er durch das
bekannte Attentat erlitt, teilweise geheilt ist , fährt
mS Ausland, der Letztere hat sich einen mehr¬
monatlichen Urlaub nach dem Inneren Rußlands
erbeten.

Aufgehobene Todesstrafe ».
Petersburg , 16. Mai . Die „ BirschewijaWjcdo-

mosti " meldet, daß das Oberkriegsgericht
Moskau die von dem Warschauer Kriegsgericht
anläßlich der I a n u a r u n r u h e n gegen vier
Arbeiter erkannte Todes st rase aufgehoben
und die Ueberweisung an ein Kriegsgericht für
falsch erklärt hat, da die Tat vor der Einsetzung
der Militärgewalt begangen wurde.

Noch ein Attentat .
Riga , 16. Mai. (Petersb . Telegr. - Agentur.)

Gestern Abend 11 Uhr warfen in der Nähe des
Grtsernbergparkes unbekannte Personen eine Bombe
gegen einen Polizeikommissar und zwei Polizisten.
Der Kommissar und ein Polizist wurden schwer
verletzt , der zweite Polizist war zunächst unver -
wundet geblieben , als er aber die Täter verfolgte^
wurde er von diesen durch Revolverschüsfe getötet .
Der bei dem Bombenanschlag verletzte Polizist ist
ebenfalls seinen Wunden erlegen.



Der « bschtedSVrief Salajews .
Die „ Tribüne Russe " veröffentlicht den Brief,

d§n Kalajew , der Richter des Großfürsten
Eergius , nach seiner Verurteilung an seine Genossen
dichtete. Er hat diesen Wortlaut :

„Teure, unvergeßliche Freundei Ich habe alle«
getan — Ihr wißt es — um am Tage deS 4 ./17. Februar
mein Ziel zu erreichen . Ich bin glücklich im Bewußt¬
sein , ineine Pflicht erfüllt zu haben. Ihr wißt, welches
meine politischen Ueberzeugüngenund die Stärke meiner
Gefühle sind : Keiner soll meinen Tod beweinen. Ich
habe mich ganz dem Kampf um die Befreiung der
arbeitenden Klasse gewidmet — ich billigte dem Zaris¬
mus keine Konzessionen zu . Den Bestrebungen meines
ganzen Lebens immer treu , war ich der hohen Aufgabe,vor die mich der Protest der ganzen Nation gegen die
verhaßte Tyrannei stellte , würdig. Mein Tod soll das
durch die reine Idee begeisterteWerk krönen . Ein un¬
ermeßlich großer Triumph für den Sozialis -
m u S wird es sein, wenn der weite Horizont sich dem
russischen Volke und den anderen Rationen, die alle
das Joch des Zarismus fühlen, öffnen wird. Von
ganzem Herzen bin ich mit Euch.

Ihr wäret ineine Stützen in schweren Augen¬
blicken — mit Euch teilte ich Freude und Leid . Wenn
einst , am Gipfel des Triumphes des freien Rußlands ,
Ihr Euch an mich erinnert , soll meine revolutionäre
Handlung Euch als Ausdruck meiner leidenschaftlichen
Liebe zum Volke und meiner stolzen Bewunde¬
rung für Euch erscheinen . Nehmt mein Werk als

Tribut meiner tiepen
sie setzt würdig

Partei der „Narodnaja Wolja" .)
denn sie setzt würdig

für unser« Partei an,
»willen* fort. (Die alte

Mein ganzes Leben
eint mir jetzt wie ein Traum . ®» scheint mir, daß

alles , was mir geschehen ist, in Vorahnung in mir
schon seit den Kinderfahren lebte, heimlich in meiner
Seele reiste und plötzlich in einer Flamme von Haß
und Rache ausbrach.

Ich möchte Euch alle ein letzeS Mal bei Namen
rufen, meine teuren Freunde. Mein letzter Atemzug
ist ein Abschiedsgruß an Euch und eine unerschrockene

dieBefreiung .
alle

S . Kalajew .

Aufforderung zum Kamps
Ich umarme

Letzte Port
!ld , 17. Mai . Die Sta !w Elberfeld , 17. Mai . Die Stadtverordnetenver¬

sammlung beschloß, jenen Schülern, denen die katholischen
Rektoren das Schillerbuch vorenthalten hatten, dieses
nachträglich auszuhändigen, lehnte aber die gerichtliche
Verfolgung des Rektors Förster ab, der die „Räuber "
aus dem Schillerbuch herausgeschnitten hatte . Die Re¬
gierung mißbilligte daS Verhalten des Rektors.

w. Berlin , 16 . Mai . (Amtlich.) Ein Tele¬
gramm aus Windhuk meldet : Reiter Alfred
Schünemann , in Celle geboren , früher In¬
fanterie -Regiment 79 , am 13. Mai im Lazarett Kub
am Typhus gestorben .

w . Hamburg , 16 . Mai . Mit dem heute Nach¬
mittag von Swakopmund hier eingetroffenen

Dampfer „Alexandra Woermann " sind
Oberst Deimling , Major Bauer , mehrere
andere Offiziere und 66 Unteroffiziere und Mann¬

en zurückgekehrt.
ern , 16. Mai . Die internationale Arbeiter¬

schutz - Konferenz ist heute auch über die Fest¬
setzung der Grundzüge eines internationalen Ueber -
einkommenS betreffend daS Verbot der gewerb¬
lichen Nachtarbeit der Frauen zu einer
Einigung gelangt.

Stockholm , 16. Mai. Der Reichstag hat
mit 219 aegen 146 Stimmen die Vorlage betreffend
die Einführung eines Ausfuhrzolles auf
Eisenerz abgelehnt .

Konstantinopel, 16. Mai. (Wiener Korr . -B .)
Bei S t r a z a , 8 Kilom. südwestlich von Kretschowo
im Wilajet Uesküb , fand ein Kampf mit einer
serbischen Bande statt. Der Verlust der Bande
beträgt 7 Mann . Auf Seite der Truppen wurde
ein Offizier getötet, 8 Mann wurden verwundet.
— Die Gerüchte von der Verhaftung des Chefs
der Sondergeheimpolizei, Feh im - Pascha, fanden
keine Bestätigung.

w. Washington , 16 . Mai . Der Vollzugsausschuß
der Jstmuskanal -Kommission hat beschlossen, die
für den Bau des Panamakanals erforderlichen
Materialien auf den Weltmärkten zu kaufen .

Quittung
Für den Wayffond des SS. LandtagSwahlbezirk» faa

folgende Beiträge eingegangen :
Wahlverein gorchheim 2. Rate 12 Mk., Wahlverei»

Bulach 1. Rate 8 Mk. , Wahlverein Malsch 1 . Rate 24 M?
Sammelliste Rr . 28 Ettlingenweier 6,80 Mk.

^
Weitere Beiträge werden gerne entgegengenomme »vom Kassier Hermann Müller , Daxlanoen.

Briefhaften.
T ., hier . Wie Sie in der heutigen Nummer sehr»

haben wir von Ihrer Einsendung Gebrauch gemacht.
Ihre Aufregung war also unnötig. Hoffentlich find St ,nun bestiedigt.

C . S . , hier . Wir werden Ihrem Wunsche nach,«,
kommen suchen.

S . 1800 . Leider gibt daS Gesetz keine Handhabe,um diese Angestellten vor der überlangen Arbeitszeit z»
schützen .

Sch ., Berghansen . Der Artikel ist zur Aufnah¬
ungeeignet.

A. Z ., Waldshut . Ist uns selbstverständlich an¬
genehm , wenn Sie regelmäßig berichten.

Verantwortlich im redaktionellen Teil für den Leit¬
artikel, die Rubriken : Politische Uebersicht, AuS Badens
Deutschland , Ausland, Parteinachrichten, Feuilleton und
Telegramme : Wilh . Kolb : für den übrigen Teil : ^
Albert Willi ; für die Inserat « : Karl Ziegler . ^
Buchdruckerei und Verlag deS Bolkssteund, Geck «. C ».
Sämtliche in Karlsruhe .

^ a % A M M daß die Verdauung vom Magen allein
(l , a fi aaaaJ iaAaaa M Â aaI ja aa aaa Bcfotgt tvirdj der Magen aroeiiei nur
oltl Jmuitt tSt 88 » ZU UlatlDGtl , sä ’ .k .- ä

w Wß Deshalb sollen Magen- , an Verdauungs¬
beschwerden Leidende rc . nur eine leichtverdauliche , aber nahrhafte Diät erhalten ; diese finden sie in Knorrs vortrefflichen Haferpräparaten : Hafermehl , Haferflocken
und Grütze , welche aus dem vorzüglichsten Rohmaterial hergestellt werden . Sie besitzen alle Eigenschaften , welche für solche Krankenkost erforderlich sind . Um
eine angenehme Abwechslung in der Diät für Kranke herbeizuführen, verwende man neben Knorrs Hafermehl auch Knorrs Grünkernmehl , Gerstenmehl oder

Knorrs Reismehl, welche überall erhältlich sind . Man verlange aber ausdrücklich Knorrs Präparate !

" Cpefmarnta *

Fahrräder
ist

der Name
für

diejenigen
welche

seit Jahren einen gemessen .
Bisheriger Versand : 450,000 .

SEIDEL & NAUMANN, DRESDEN.Vertreter Uartmann & Reiss , östl . Karl -Friedrichstrasse 26 . 1775.3
Ausserdem empfehlen wir :

OITO , * TRIUMPH , ft EXZELSIOR .
Nene Bäder von 75 Mark an . I Teilzahlungen zu günstigstenIiUfltschläche von 2 .80 Msrk an. I Zahlungsbedingungen. KIgene Be -
Mäntel von 4 .80 Mark an. * paraturwerksfätte .

Pforzheim Uartmann & Reiss
östl . Karl -Friedrichstrasge 80 . 1

Pforzheim

Stadtgartea
Heute de« 17 . Mai,

"
nachmittags 4 Uhr

IttittwochS 'Konzert
der gesamten Kapelle beS

Badiaohen Leib -Grenadier -Regiments .
Königlicher Musikdirektor Adolf Boettge .

Abonnenten . 30 Pfg .
Richtabonnenten . 50 Pfg.

Soldaten und Kinder je die Hälfte.
Programm 10 Pfg.

Die Musikabonnementskarten haben Giltigkest.
Die Eintrittskarten berechtigen nur zum einmaligen Eintritt .

Sintrttt : }
1830

„Freie TurnersW"
Karlsruhe.

Sonntag den 21 . Mai 1008 , nachmittags 3 Uhr ,

Schauturnen
_ _ auf unserem Sommerturnplatz , Vorholzstratze 23 .

(Bei ungünstiger Mtterung in der Turnhalle der Gutenbergschule,
Kaiser- Allee, Eingang Nelkenstraße ).

Hierzu laden wir unsere verehr!. Mitglieder nebst ihren Angehörigen,
sowie Turnfreunde und Gönner unseres Vereins herzlichst ein.

Am gleichen Tage abends 7 Uhrr

5amiIien - Ailterhalt« ug mit t <m?
Im großen Saale der Restauration Möhrlein , Kaiserstraße 13. Um zahl¬
reiche Beteiligung bittet 1881 .2

Der Turnrat .

Furtwang -en .
Sonntag de» 21 . d. Mts ., abends 8 Uhr findet im Saale zur

„ Vorstadt "

statt . Tagesordnung :

„Die bevorstehende Landtagswahl".
Rkftreilt : Pirtkisrkrrtiir Abg . 8. Sichhorn -Karlsruhe .

Zu dieser Versammlung ist die gesamte Hiesige Wählerschaft fteund-
lichst eingeladen. 1333

Freie Disirusßou ! Freie Diskussion !
Da « Komitee .

Städtische Kadanjlalt Wemdtbad)
Karlsruhe.

Sehwinenennterricht
wird erteilt an Herrea und Knaben von militärisch ausgebildeten

Schwimmlehrer » ;
an Damen und Mädchen von geübten

Schwimmlehrermne » .
Taxe für Erwachsene . . . . 10 Mark,

* y blinder . . . . . 5 Mar !»

Vek «ririrti » «rchi »irg .
Die Diensträume deS städtischen Maschinenbauamtes befinden sich bis

auf weiteres im städtischen Gaswerk II , SchlachthauSstraße 3. Die Dienst¬
stunden sind wie folgt festgesetzt:

1 . An Samstagen von 8 Uhr vormittags bis 2 Uhr nachmittags.2. An den anderen Wochentagen von 8 bis 12 Uhr vormittags undvon 2 bis 6 Uhr nachmittags.
Karlsruhe den 13. Mai 1005 .

Städtisches Mafchinenbauamt .
1807.2

Allg . Pforzheimer Ortskrankenkasse.
Zu der am Dienstag den 23 . Mat , abends halb 0 Uhr , im

Saale des „ Römischen Kaiser " stattfindenden
ordentlichen

Generalversammlung
werden die Vertreter der Arbeitgeber und der Kaffenmitglieder hiermit
höflichst eingeladen.

Tagesordnung ,
1 . Jahres - und Rechenschaftsbericht .
2. Neuwahlen des Vorstandes :

a. 2 Arbeitgeber,
b. 4 Arbeitnehmer,
c. 1 Ersatzmann (Arbeitnehmer).

3. Beschlußfassung über die Art der Kassenbekanntmachungen .
Pforzheim den 15. Mai 1906 .

_ Der Kasseuvorstaud.

$ Eilt ! Samstag, 20. Mai garantiert Ziehung £
8 der Grossen BadenerGeld-Lotterie§
« 3288 Geld« 45,8008
8 1* Hauptgewinn Mk. 20,000 --- Mk. »0,000*
* » . Hauptgewinn Mk . 5000 - -- Mk . 5000 £* 3286 Gew. zus . M .20,800 = Mk . 20,800 J
S Lose ü 1 Mk ., 11 Lose 10 Mk. S
M J . Stürmer , Generaldebit , Strassburg 1. 1, Langestr. 107 2
2 lu Larisrube: Carl Gütz , Hebelstr. 11/ 16, Chr. Frank, Eng. "
M Dahlemann , Lndw. Michel , J Heppeg, Franz Haselwander._ M

KXhXXtOtltltltKlltXXaXttKXItGX
X Bitte z» beachten : 1117 . 10 X
«Möbel jeder | rtf*
2 von den einfachsten bis zu den elegantestenWohnungseinrichtungen ? 2JC streng, reell «ft» billig !
X Für Brautleute ganz besonders günstige Gelegenheit ! 7? X

S Gebr . Klein , lg
£ Durlacherstraße 97/99 .

*

nxxuuuxnuxnxtnuuxnuuuun

jeder Art, sowie eine en Schlaf -

IZurAaek .

m Ausschlchtett

Heute sowie
jeden Mitt¬
woch
Schlacht-

_ tag.
Frische Leber - «. Griebenwürste ,

morgens Keffelfleisch, wozu einladet
Georg Bender ,

zum „ Schwarzwälder Hof " .

Alte Brauerei Keck,
Kaiserstraße 13

Morgen Donnerstag
Großes

Schtncht-

Feji.

empfiehlt fich
Läuarä Snll» Kfiurßr.

983.4

Hierzu ladet ergebenst ein
Fr . Mohrlein .

Tüchtige

Möbelschreiner, Beizar
und Polierer

finden dauernd« und lohnende Be¬
schäftigung bei 1832 .2

MSdelMK Vettd u. Cie.
m. b . H .

Pforzheim .
Wäge Ktzloffn nti

MischiitMdM
werden sofort eingestellt .
Karlsruher Jatoufie «- «ud Roll¬

laden-Fabrik isi?
Chp. Zimmerte ,

Beilchenstraste 35 .

finden dauernde Beschäftigung
bei 1421 .15

A. Braun & Go.,
Lessingstraße 70 ,

Ordentliche Arbeiter erhallen sehr
guten kräftigen

zu 30 & Abendtisch zu 40 u. 30
1828 Kroneustr . 34 , 1 . St .

Geld -Gesuch .
Wer leiht einem Arbeiter auf dem

Lande gegen Eintrag auf Wohnhaus
und Bürgschaft 300 M zu 5 % und
jährliche Abzahlung. Offerten unter
« . » . 300 an d . Exp, d. Bl . erb.

3 u. 4 Zimmer¬
wohnungen

Mühlburg , Geibelstraße 1 a, per so¬
fort oder später zu vermieten. Näh.
daselbst , 2. Stock. 1735

X beatatheeritlljuij «Solidaria- Fahrrädor< '
X ( auf 'Wunsch Tellaahlunc . ,w *•- *» Anz . 20,80,50M. Ahz. 8-
jgak/y ^ ayB ». ISu mun BaIolurSiiAV ' 'u. „Ui Ovfvv ini Au«, w

15M.mon. Keichsrader
von 64U. an. Zubehör¬
teile spottbillig. Preis¬
liste gratis una

a J . Jendroach & Co . ,
444 Cbarlotteubargd* H«. . b

rvtühlburg .
1 , 2 und 3 Zimmerwohnungen sind

billig zu vermieten : Rheinstraße 6,
Hinterhaus 1, bei Haid . 1737

ß Wild . Feiert ,
Uhrmacher Marienstr. 20,
. neb . dem Apollo -Theater

empfiehlt sein Lager in Taaehea -
und wandnhrea . Mllige Re¬
paratur -W erkatätte , Trau¬
ringe , 8 und 14 karat. gestempelt ,
daS Paar von M . 12—27.

StandeSbnch-Anszüge der
Stadt Karlsruhe .

Geburten : ^
5 . Mai : Helmut Huldreich Johanns

Heinrich, B. Julius Schilling, Kutscher. I
7 . Mai : Paul Chriak, Vater Cyriak
Belikan, Postbote. S. Mai : Karl
Friedrich, B . Franz Martin , Schreiner.
Franz Lader , V. Fridolin Neu , Bahn¬
arbeiter . Berta Cäcilie , B . Friedrich
Weinläder, Buchbinder. Maria Anna,
V. Gabriel Klotze, Eisenbahnschaffner .
10 . Mai : Margarete Barbara , Vater
Peter Mees, Kaufmann. Hermann,
Vater Karl Schoch, Maurer . Anna
Rosa, Bat . Rudolf Sbrrt , Schreiner.
11 . Mai : Lina Luise , Vater Joseph
Köhler, Gärtner . 12 . Mai : Johann
Alfred , B . Alfted Schach, Techniker.
Joseph, B . Joseph Weber, Bierbrauer .
Elisabeth Kathinka Hedwig Luise, B.
Victor Baron Digeon von Monteton,
Rittmeister und Eskadronchef . 14.
Mai : Willi Alfred , V . Max Kraft.
Steindrucker. Maximilian Heinrich
Otto , B . Maximilian Beschle, Kapell¬
meister.

Eheaufgebote :
11. Mai : Eugen Konath von

Herrenberg , Metzger in Durlach, mit
Frieda Haas von Sattelbach . Max
Bürklin von Thiengen, Revident hier ,
mit Paula Krauß von hier. Johann
Sazinger vonApfelbach , Metallschleifer
hier, mit Christiane Metz von hier.
13 . Mai : Eugen Breitschwerdt von
Leukershausen, Lehrer in Cannstatt,
mit Lina Oesterle von hier. Jonah
Rothschild von Randegg, Kaufmann
in Stratzburg , mit Jda Strauß von
hier. Hermann Strohfeldt von Stras¬
burg i . II ., Wagner hier, mit Katharine
Gretter von Helmsheim. Franz Seidt
von Forbach, Schuhmacher hier, mit
Therese Kistner von Forchheim .

Eheschließungen :
13. Mai : Max Herbig von Haynas

Former hier, mit Marie Abendroth
von Stadt Ilm . Josef Gebhardt
von hier, Theatermaler hier, mit
Ottilie Friedrich von hier. Michael
Schlehuber von Poppenreuth, Ein«
kassierer hier, mit Frieda Winter von
Bühl . Friedrich Weber von Ober¬
otterbach, Bahnarbeiter hier, mit
Christine Trumpp von Oberfischbach.
Theodor Heinz von hier , Schuhmacher
hier, mit Emma Maienknecht von
Vaihingen. Friedrich Guhl von
Freudenstadt, Fabrikarbeiter fer ,
mit Marie Neb von Ochsenburg . Josef
Freidel von Bruchsal , Schlosser hier,
mit Rosa Bockhard von Odenheim.
Leopold Erndwein von hier, Gärtner
hier, mit Lina Völker von Weingarten.
Wilhelm Appel von hier, Kaufmann
hier, mit Sofie Frank von Thengen.
Josef Becht von Rülzheiin, Taglöhner
hier, mit Karoline Wieth von Wiesen¬
thal . Karl Klein von Waldprechts¬
weier, Tapezier hier, mit Johanna
May von hier. 15 . Mai : Friedrich
Hassencanip von hier. Amtsrichter m
Rastatt , mit Erika Nöldeke von Stral¬
sund .

Todesfälle : /
24 . April : Oskar Domke , Werk- -

schreiber , ein Ehemann, alt 52 I .
26 . : Elsa, alt 9 M. 9 T . , B. Wilh.
Greiser , Bäckermeister . Karolme
Wunsch, alt 64 T ., Witwe des Schniied »
August Wunsch. Margarete Mößlang.
alt 63 I . , Eheftau des Nachtwächter «
Joh . Mößlang . 26. : Ludivig Straub ,
Stalldiener a. D ., ein Witwer, all
81 I . Frieda Ochs, Kleidermacherin ,
all 16 I . Rosa, alt 6 M. 23 Z .
Bat . Georg Stark . Packer . Peter
Romming , Schmied, ein Ehemann,
alt 62 I . Robert, alt 1 I . 2 M. 2»
Tage, B . Joh . Kratzmeier , Bremser.
Wilhelm Vögele , Dienstmann , e«
Ehemann, alt 58 I 27 . : Elise Weill,
alt 66 I . , Witwe des Medizinalrat»
Max Weill. Joses, alt 1 I . 6 W . 1
Tag , V. Franz Bernhard , Friseur.
30. : Friederike Siegle , Privatier «,
ledig, all 71 I . 1 . Mai : Emü,e
Bernhardt , all 31 I ., Ehefrau de»
Schmiedmeisters Ludwig Bernhardt.
2 : Friedrich Beckert , Privatier , em
Witwer , alt 84 I . Erhard , all W
Mon. 1 T ., V. Wilhelm Göbelbecker.
Gipsermeister. 3 . : Benedikta H^v>z>
all 73 I .. Witwe des Taglöhner-

iosef Heinz. Maria , all 2 ?i..
Oskar Kern, Schriftsetzer . L
27 T ., V. Joh . Link, Fabrik .̂. . .
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